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Unſittlichkeit. 


Die Verhandlungen im Reichstag über den 
Zentrumsantrag, der mit dem Namen lex Heinze 
bezeichnet wird, iſt vertagt worden und wird an 
einem der nächſten Sitzungstage wieder aufgenommen 
werden. Durch die Wiedereinbringung dieſes 
Antrages iſt die öffentliche Erörterung darüber, wie 
der Kampf gegen die Unſittlichkeit zu führen iſt, 
wieder in Fluß gekommen. Ob freilich aus den 
Reichstagsverhandlungen über dieſes Thema etwas 
Brauchbares herauskommen wird, das ſteht noch 
dahin. Als vor ſechs Jahren, am 29. Februar 
1892, unter dem friſchen Eindruck des Prozeſſes 
gegen den Zuhälter Heinze ein auf Veranlaſſung 
des Kaiſers ausgearbeiteter Geſetzentwurf gegen die 
Unſittlichkeit, die ſogen. lex Heinze, im Reichstage 
eingebracht wurde, waren die Ausſichten für dieſen 
Entwurf 
Zuſammenſetzung des Hauſes, ſondern weil auch die 
Begner einer Augenblicksgeſetzgebung ſich nur 
ſchwer der damals herrſchenden Stimmung ent⸗ 
ziehen konnten. Indeſſen hatte ſich doch ſchon 
im Verlaufe der Kommiſſionsberathungen heraus⸗ 
geſtellt, wie ſchweren Bedenken die geplante Ver⸗ 
ſchärfung der ſtrafgeſetzlichen Beſtimmungen unter- 
liegen müſſe, und wie ſie weit ſchlimmere Uebel 
herrorzurufen geeignet ſei, als ſie beſeitigen ſolle, 
und man iſt daher von keiner Seite ſonderlich 
betrübt geweſen, daß dieſe Geſetzgebung damals im 
Sande verlaufen und auch von der Regierung nicht 
wieder hervorgeholt worden iſt. 

„Der jetzt wieder eingebrachte Zentrumsantrag iſt 
nichts anderes als die urſprüngliche lex Heinze mit 
den von der Reichstagskommiſſion 
nommenen Aenderungen. Gegen dieſen Antrag 
gelten heute naturgemäß die gleichen Bedenken wie 
damals. Wenn nur eine ſtrengere Beſtrafung des 
Zuhälterthums in Frage ſtände, ſo würde wenig 
Streit ſein; denn ſelbſt wenn man ſich wenig prafti- 


ſchen Nutzen von ſolchen Strafverſchärfungen ver⸗ 


ſpricht, unterliegt ein Verſuch nach dieſer Richtung 

keinen Bedenken. Auch die verſchärfende Beſtimmung, 
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ſich nicht verkennen, daß dergleichen Beſtimmungen 


leicht eine nicht unbedenkliche Kehrſeite haben, wobei 
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Inferafe 


Die Beſtimmung iſt 
namentlich deshalb in hohem Grade bedenklich, 
weil ſie nur dazu dienen könnte, der Polizei, die 
ohnehin ſchon viel zu viel Befugniß erhalten hat, 
in die privaten Verhältniſſe des Einzelnen ſich 
einzumiſchen, die Berechtigung zu einer vexatoriſchen 
Ueberwachung einer Menge von Betrieben zu ver— 
leihen. Gegen eine derartige, an die mittelalter- 
lichen Reglementirungen erinnernde Polizei-Aufſicht 
muß der ſchärfſte Proteſt erhoben werden. 

Was vollends die Kautſchukbeſtimmungen 
über die Verletzung des Sittlichkeitsgefühls anlangt, 
ſo läßt ſich darüber ernſtlich kaum debattiren. Wo 
es ſich wirklich um unſittliche Dinge handelt, ſind 
ſchon genügend geſetzliche Handhaben, um ihnen zu 
Leibe zu gehen. Was aber das Zentrum hier vor- 
ſchlägt, iſt nichts anderes, als das Arſenal aus 
der Umſturzvorlage, mit den man jede freie 
Entwickelung von Kunſt und Wiſſenſchaft todtzu⸗ 
ſchlagen gedenkt. Das Zeutrum verhüllt hier nur 
ſein reaktionäres Geſicht mit dem Deckmantel der 
Sittlichkeitsbeſtrebungen. Es handelt ſich hier aber 
in Wirklichkeit gar nicht um eine Vertheidigung der 
Sittlichkeit, ſondern um eine Bekämpfung freier 
Geiſtesregungen, die, wenn der Vorſchlag des 
Zentrums Geſetz würde, förmlich unter Polizei⸗ 
aufſicht geſtellt ſein würden. Die Berathungen des 
Umſturzgeſetzes haben gezeigt, welch mittelalterliche 
Zuſtände dann eintreten würden, wie weder Arbeiten 
der Klaſſiker noch ernſthoftes Streben der Modernen 
vor dem Sittlichkeitsrichter mehr Gnade finden 


würden, wie jeder geiſtige Fortſchritt gefährdet wäre. 


Sollte dieſer Theil des Antrages angenommen und 
vom Bundesrath gebilligt werden, ſo würde damit 
die Kunſt in allen ihren Erſcheinungen einfach er— 
würgt werden können. Wer erinnert ſich nicht noch 


der heuchleriſchen Tiraden, die zur Zeit der ſeligen 


Mühler gegen die Schlöſſerſche Venus hinausge⸗ 
ſchleudert wurden? Solche Fälle würden in Zukunft 
tagtäglich vorkommen und kein Maler, Buch-, Kunſt⸗ 
oder Bijouteriehändler wäre mehr ſicher davor, 
wegen irgend einer freien Darſtellung des Nackten 
ins Gefängniß zu ſpazieren. Das gleiche Verhängniß 
drohte auch allen Theatern und Singſpielhallen; 
denn wer will eine Norm für das aufſtellen, was 
das Sittlichkeits- und Ehrgefühl Niemandes verletzt. 
Gegen eine zelotiſche Reaktion. die ſolche Be⸗ 
ſtimmungen diktirt, iſt entſchiedenſte Abwehr 
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Einſchränkung des Koalitions⸗ 
rechtes in Sicht! 


Der „Vorwärts“ veröffentlicht ein vertrau— 
liches Schreiben des Staatsſekretärs des 
des Innern Grafen Poſadowsky 
vom 11. Dezember 1897. 

In dem Schreiben wird zunächſt Bezug ge— 
nommen auf die Einſchränkungen der Koalitions— 
freiheit, welche 1890 von der Regierung zur Ge— 
werbenovelle in Vorſchlag gebracht, von dem Reichs— 
ge ı Die Regierung 
will jetzt angeſichts der zahlreichen Ausſtände und 
Ausſperrungen der Jahre 1896 und 1897 ins⸗ 
„ob ſich nicht das Bedürfniß 
herausgeſtellt hat, bei Arbeiterausſtänden den arbeits— 
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ſchüchterung ſeitens der Ausſtändigen oder anderer für 
dieſe eintretenden Perſonen einen kräftigeren Schutz als 
bisher zu leihen.“ Die Fragen beziehen ſich demgemäß 


auf die Anwendung von körperli wang, 
5 N örperlichem Zwang 


6 0 18. Lebensjahr ausdehnen 
will, thäte man beſſer, jegliche Nerat ausdehnen 
Strafe zu ſtellen, denn che Verführung unter 


Drohung oder Ehrverletzung oder Verrufserklärung, 
um Arbeiter zur Einſtellung der Arbeit zu beſtimmen, 
oder an der Wiederaufnahme derſelben zu verhindern, 


ferner darauf, ob im gegebenen Fall eine Beſtrafung 
ſtattfindet, und ob das Maß der Strafe ein aus⸗ 
icht unge e ſreichendes ſei. 

gekehrt dieſe ob in den letzten Jahren Arbeitseinſtellungen häufig 
mit Kontraktbruch verbunden und in ſolchen Fällen 


Ferner werden Fragen aufgeworfen, 


vorher zur Einſtellung der Arbeit öffentlich aufge— 
fordert worden war. War eine Beſtrafung nach 


S. 110 des Strafgeſetzbuches unmöglich? Iſt von 


einer Strafvorſchrift gegen die öffentliche Auf— 
korderung zur Arbeitseinſtellung, insbeſondere 


Lenn dieſe widerrechtlich iſt, eine Einſchränkung 
„grobe Unan⸗ 
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theatralischen verletzen, eine Vergehung, die bei 


Weitcureiks und des Konkraktbruchs zu erwarten? 
beſteht“ in wird generell gefragt, ob ein Bedürfniß 
u 8 153 deſehen von den zur Novelle von 1890 
>> gemachten Vorſchlägen, „geſetzliche Maß 
ſätzlicher Sicht zu nehmen, um bei grund- 
& licher Aufrechterhaltung der Koalition 
r Anwendung unerlaubter Mittel zur 


bedingungen entgegenzutreten.“ Beſteht, ſo heißt 
es am Schluß des vertraulichen Schreibens, „insbe— 
ſondere nach den dortigen Erfahrungen ein Bedürf⸗ 
niß, bei Ausſtänden arbeitswillige Perſonen gegen 
den Terrorismus der Ausſtändigen und Agitatoren 
beſſer zu ſchützen und diejenigen zu ſtrafen, welche, 
um Andere von der Aufnahme oder Fortſetzung der 
Arbeit abzuhalten, Poſten ausſtellen, Arbeitsſtätten, 
Zugänge zu denſelben, öffentliche Straßen und 
Plätze (Bahnhöfe, Hafenplätze) überwachen; Arbeits⸗ 
willige durch Reden oder Thätlichkeiten beläſtigen, 
ihnen das Arbeitsgeräth rechtswidrig vorenthalten 
oder bei Seite ſchaffen?“ 

Die Berichte werden ſo zeitig verlangt, um im 
Reichstage bei ſeinem nächſten Zuſammen- 
treten eine Vorlage machen zu können. Die An— 
fragen ſind bezeichnend für die Richtung, in der 
das Reichsamt des Innern neuerdings Sozialpolitik 
zu treiben gedenkt. Während der frühere Miniſter 
für Handel und Gewerbe v. Berlepſch ſich noch vor 
Kurzem dahin ausgeſprochen hat, daß die bei uns 
gewährte Koalitionsfreiheit unzureichend ſei und er- 
gänzt werden müſſe, will man jetzt die öffentliche 
Aufforderung zum Streik unter Strafe 
ſtellen. Was bleibt dann vom Koalitions— 
recht der Arbeiter übrig? Zur Ahndung der 
vorgekommenen Fälle von Vergewaltigung nicht⸗ 
ſtreikender Arbeiter durch Streikende haben ſich die 
beſtehenden Geſetze noch immer als ausreichend er- 
wieſen. 


Die Vorgänge in Oſtaſien. 

Gegenüber dem in dieſen Tagen in Petersburg 
ſtark verbreiteten Gerücht, daß in Port Arthur 
mehrere engliſche Schiffe eingelaufen ſeien 
und Port Arthur ſelbſt als Freihafen erklärt 
worden ſei, jagt die „Nowoje Wremja“: Beides iſt 
abſolut unbegrün det. Das Blatt fährt alsdann 
fort: Im Dezember v. J. zeigten ſich auf der dor— 
tigen Außenrhede die engliſchen Schiffe „Daphne“ 
und „Iphigenia“, aber nur auf kurze Zeit. Demon⸗ 
ſtrationen anderer Flottengeſchwader irgendeiner 
Macht ſind nicht erfolgt, und konnten wegen ihrer 
Zweckloſigkeit auch gar nicht erfolgen. Ruſſiſche 
Schiffe unter dem Kommando des Admirals Rennow 
liegen nach wie vor vor Port Arthur, woſelbſt ſich 
nur noch zwei chineſiſche Panzerſchiffe befinden. Die 
Lage im fernen Oſten iſt ſeit dem Anfang des De⸗ 
zember überhaupt unverändert. Wenn engliſche 
Schiffe demonſtrirend vor Tſchemulpo erſchienen ſind, 
ſo konnte der Zweck nur ſein, die Rechte des Eng⸗ 
länders Brown zu wahren, welcher einen Vertrag 
mit der koreaniſchen Regierung abgeſchloſſen hat, 
aber keineswegs eine Prätention wegen Einmiſchung 
in die inneren Angelegenheiten Koreas zu bekunden. 
Seit dem Herbſt v. J. hat der König von Korea 
den Titel eines Kaiſers angenommen, weil der dem 
Worte König entſprechende Ausdruck in der kore— 
aniſchen Sprache Vaſallenfürſt bedeutet, was der 
König noch unlängſt gegenüber China war.. Der 
Titel „Kaiſer“ bekundet jedoch die völlige Unab— 
hängigkeit des Fürſten. In dieſer Würde wurde 
der König von Korea zuerſt von Rußland, dann 
von den anderen Mächten anerkannt. Dieſe Unab⸗ 
hängigkeit würde natürlich die engliſchen Präten- 
tionen wegen Einmiſchung in die inneren Angelegen— 
heiten Koreas illuſoriſch machen. Am meiſten rechnen 
die Engländer wohl auf einen Erfolg in Sachen 
der chineſiſchen Anleihe, welche ihnen unzweifelhaft 
Nutzen bringen würde. Sie würden dabei neue 
Konzeſſionen und Privilegien in China erlangen 
und Japan die Möglichkeit gewähren, die Kriegs- 
kontribution von China ſofort zu erhalten und ſo⸗ 
fort die japaniſchen Schiffe, welche auf engliſchen 
Werften beſtellt ſind, zu bezahlen. Dadurch würde 
die japaniſche Kriegsflotte geſtärkt werden, was für 
England vortheilhaft wäre. Der Artikel ſchließt: 
China wird ſich jedoch, wie es ſcheint, nicht Schulden 
aufbürden, damit Japan in England Panzerſchiffe 
kaufen kann. 

Nach einer Meldung des Bureau Dalziel ſtellte 
Frankreich das Anfinnen an China, ihm die 
Inſel Hainan pachtweiſe zu überlaſſen. 
Dieſe Forderung verurſachte große Mißſtimmung 
in Japan. Die japanifche Regierung faſſe den 
Schritt als Bedrohung ihrer Intereſſen in Formoſa 
auf und ſei im Begriff, Kriegsſchiffe nach dem 
Süden zu entſenden. 

In der Kigotſchau-Bucht werden die ver— 
einigten Seeſtreitkräfte Deutſchlands wie der 
„Hamb. Korr.“ gegenüber anderen Mittheilungen 
offiziös ſchreibt, ſo lange ſtationirt bleiben, bis die 
politiſche Situation in Oſtaſien völlig geklärt iſt. 
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Auf der Fahrt nach Oſtaſien läßt ſich die 
„Deutſchland“, um Kohlen zu ſparen, von der 
„Gefion“ ſchleppen, deren Kohlenvorrath größer iſt. 


Dies hat zu einer engliſchen Meldung Veranlaſſung 
gegeben, daß in der Nähe von Perim ein deutſches 
Kriegsſchiff in 
worden ſei. 


beſchädigtem Zuſtande 


geſehen 
Fürſt Bismarck ſoll an den Großherzog 


von Weimar telegraphirt haben. „daß er dieſe 
diplomatiſche Aktion (nämlich die betreffs Kiaotſchaus) 
für eine ganz vortreffliche halte, die gar nicht 
beſſer hätte eingeleitet und durchgeführt 
können.“ 


werden 
Das gleiche hat Fürſt Bismarck der 
„Poſt“ zufolge gegenüber dem Herzog⸗Regenten 
von Mecklenburg⸗Schwerin in ähnlicher Form aus— 


geſprochen. 


Ueber den letzten Aufenthaltsort der 


ruſſiſchen Kriegsſchiffe in Oſtaſien berichtet 
der amtliche „Kronſtadtskij-⸗Wjeſtnik“: In Tſchifu 
liegt das Kanonenboot „Korejetz“, in Tſchemulpo 


das Kanonenboot „Mandſchur“ und der Kreuzer 
„Sabiaka“, in Wladiwoſtok die Torpedokreuzer 
„Wſſadnik“ und „Gaidamak“. Die Kreuzer „Njurik“, 
„Pamjat Azowa“, „Admiral Nachimow“, „Admiral 
„Dimitrij Donskoi“ und „Kreſſer“ 
ſowie die Kanonenboote „Gremiaſtſchy“, „Otwaſhnyi“ 
und „Sſiwutſch“, befinden ſich wie andere Blätter 
melden, theils in Port Arthur, theils in Talien-Wan. 


Krönungs⸗ und Ordensfeſt. 


Am Sonntag Vormittag fand im Königlichen 
Schloſſe zu Berlin auf Befehl des Kaiſers die 
Feier des Krönungs- und Ordensfeſtes ſtatt. Die 
Anfahrt der ungezählten Wagen und Galakaroſſen 
der Generäle, Miniſter, Botſchafter, Prinzen und 
Prinzeſſinen hatte trotz des unbeſtändigen, trüben 
Wetters eine große Menſchenmenge in die Nähe des 
Schloſſes gelockt, von deſſen Dach die bekannten drei 
Standarten wehten. Auch im Schloſſe ſelbſt war 
es ſchon früh lebendig, die Schloßgarde marſchirte 
auf, die Pagen in ihren kleidſamen Galatrachten 
begaben ſich auf ihre Plätze, und die langen Reihen 
hierzu kommandirter Mannſcheften der Garde— 
regimenter zogen mit Schüſſeln und Schalen von 
den Schloßküchen aus über den Schloßhof. 

Um 10 Uhr waren die in Berlin anweſenden 
Perſonen, denen der Kaiſer Orden und Ehrenzeichen 
verliehen hatte, in der erſten Braunſchweigiſchen 
Kammer des Schloſſes verſammelt, unmittelbar 
danach empfingen dieſelben in der zweiten Braun— 
ſchweigiſchen Kammer durch die General-Ordens⸗ 
kommiſſion einzeln die für ſie beſtimmten Dekorationen. 
Alsdann wurden die neu ernannten Ritter und 
Juhaber des Allgemeinen Ehrenzeichens direkt nach 
der Schloßkapelle geführt. 

Gegen 11½ Uhr hatten die Prinzen und 
Prinzeſſinnen des Königl. Hauſes ſich im Kur— 
fürſtenzimmer eingefunden; alsbald trafen die 
Kaiſerin Friedrich und der Kaiſer hier ein. Der 
Kaiſer hatte vorher den bisher am hieſigen Hofe 
akkredirten chineſiſchen Geſandten Hſü-Ching⸗Chang 
und dem neu ernannten chineſiſchen Geſandten 
Lü⸗Hai⸗Huan und darauf die Präſidien der beiden 
Häuſer des preußiſchen Landtages in Audienz 
empfangen. 

Nunmehr meldete der Präſes der Gencral— 

Ordenskommiſſion, Generllieutenant und General 
a la suite Prinz zu Salm. ⸗Horſtmar, daß im 
Ritterſaale alles zur Cour bereit ſei und der Kaiſer 
und die Kaiſerin Friedrich, gefolgt von den Prinzen 
und Prinzeſſinnen, begaben ſich mit großem Vortritt 
in den Ritterſaal. 
Hier waren die neu ernannten Ritter und In⸗ 
haber königlicher Orden ſowie die Ritter des 
Schwarzen Adlerordens, ſowie die aktiven Staats— 
miniſter verſammelt. Nach 11 Uhr begann die 
Kour. Der Präſes der General-Ordens-Kommiſſion 
ſtellte die bei dem diesjährigen Felt ernannten 
Ritter des Rothen Adler-Ordens, des Kronen-Ordens 
und des Königlichen Hausordens von Hohenzollern 
einzeln vor. Dieſelben defilirten mit einer Ver— 
beugung vor den Allerhöchſten Herrſchaften, während 
zu Seiten des Thrones links die Prinzen, rechts 
die Prinzeſſinnen des Königlichen Hauſes ſtanden, 
hinter denſelben die Hofſtaaten und Gefolge. 

Nach der Kour begaben ſich die Majeſtäten im 
großen Zuge nach dem früheren Königinnen-Gemach, 
wo die Vorſtellung der Damen des Luiſen-Ordens 
und des Verdienſtkreuzes ſtattfand. 

In der Kapelle waren unterdeſſen die neu er— 
nannten Ritter und Inhaber, die eingeladenen 
älteren Ritter und Inhaber, insbeſondere die im 
Jahre 1897 dekorirten, und die Inhaber des All— 
gemeinen Ehrenzeichens aufgeſtellt. Der Kaiſer, 


welcher über der großen Generalsuniform das Band 
des Schwarzen Adlerordens trug, und die Kaiſerin 
Friedrich, welche über einer ſchwarzen Robe das 
gleiche Band und reichen Brillantſchmuck angelegt 
hatte, wurden beim Eingang der Kapelle von der 
Geiſtlichkeit empfangen. Um 12 Uhr begann der 
Gottesdienſt. Hof⸗ und Domprediger Faber hielt 
unter Aſſiſtenz der übrigen Hof⸗ und Domprediger 
die Liturgie und die Predigt. Der Bläſerchor und 
der Domchor begleiteten die Geſänge. 

Nach Schluß des Gottesdienſtes begaben ſich 
die allerhöchſten und höchſten Herrſchaften nach der 
Brandenburgiſchen Kammer und demnächſt nach 
dem früheren Königinnen⸗Gemach; hier ſchloſſen 
ſich Allerhöchſt denſelben auf dem Wege zum 
Weißen Saal die Mitglieder des diplomatiſchen 
Korps, die Ritter des Hohen Ordens vom Schwarzen 
Adler und die Fürſtlichkeiten an. 

Inzwiſchen waren im Weißen Saal, in der 
Bildergallerie und den angrenzenden Gemächern die 
Tafeln arrangirt. Um 1!/e Uhr begann die Tafel. 
Der Kaiſer ſaß rechts von der Kaiſerin Friedrich. 
Dem Feſt wohnte auch Generalfeldmarſchall Graf 
Blumenthal bei. Im Verlauf des Mahles trank 
der Kaiſer auf das Wohl der neuernannten und 
der älteren Ritter. 

Etwa um 2½ Uhr hatte die Tafel ihr Ende 
erreicht. Die Majeſtäten begaben ſich in den Ritter⸗ 
ſaal und zeichneten eine Reihe von Eingeladenen 
durch Anſprachen aus. Abends gedachte der Kaiſer 
der Vorſtellung von Richard Wagners „Rienzi“ im 
Königlichen Opernhaus beizuwohnen und ſich dem⸗ 
nächſt nach dem Neuen Palais zurückzubegeben. 


Politiſche Ueberſicht. 


Das Komptabilitätsgeſetz. Der Entwurf 
eines Geſetzes, betreffend den Staatshaushalt, iſt 
dem Abgeordnetenhauſe zugegangen. Unter dieſer 
Bezeichnung iſt das Geſetz zu verſtehen, welches bis⸗ 
her benannt wurde als Komptabilitätsgeſetz, oder 
auch als Geſetz, betreffend die Verwaltung der 
Einnahmen und Ausgaben des Staates. Bis⸗ 
her iſt ein ſolcher Geſetzentwurf nur einmal dem 
Reichstag vorgelegt geweſen im Anfange der ſiebziger 
Jahre. Dort gelangte der Entwurf aber nur bis 
zum Abſchluß einer Kommiſſionsberathung in der 
zweiten Seſſion von 1874. Vorſitzender der da- 
maligen Kommiſſion war der jetzige Finanzminiſter 
von Miquel. In Preußen waren für die ein- 
ſchlagenden Fragen bisher vielfach maßgebend die 
Beſtimmungen der Inſtruktion für die Oberrechnungs⸗ 
kammer vom 18. Dezember 1824. Ob nun der 
vorliegende Geſetzentwurf in ſeinen 56 Paragraphen 
überall auch den Veränderungen Rechnung trägt, 
welche das Geldbewilligungsrecht des Landtags 
gegenüber der früheren abſolutiſtiſchen Zeit bedingt, 
kann, wie die „Freiſ. Ztg.“ ſchreibt, nur eine ſorg⸗ 
ſame Einzelprüfung der einzelnen Paragraphen er⸗ 
geben. Dem Vernehmen nach ſoll ein ähnlicher 
Geſetzentwurf auch dem Reichstage zugehen. 


Zur Frage der Reichstagsdiäten. Zur 
Frage der Gewährung von Diäten an die Reichs⸗ 
tagsabgeordneten theilt die „Freiſ. Ztg.“ mit, daß 
der Reichskanzler Fürſt Hohenlohe dieſem Ge⸗ 
danken garnicht abgeneigt ſein ſoll. Der 
Kaiſer dagegen habe ſich gegenüber einer der⸗ 
artigen Anregung entſchieden ablehnend ausge— 


ſprochen. 
Deutſchland. 


Berlin, 16. Januar. 
— Der Kaiſer begab ſich am Sonnabend 
Morgen von Potsdam nach Berlin, um ſpäter 


einer Jagd bei Buckow beizuwohnen und am Abend 
an einem Diner bei dem Chef des Militärkabinets, 
dem Generaladjutanten General der Infanterie 
von Hahnke, theilzunehmen. 

— Die Kaiſerin wird, wie dem „Lokal⸗ 
Anzeiger“ aus Hofkreiſen mitgetheilt wird, mit Be⸗ 
ginn des Frühlings auf einige Zeit einen ſüdlichen 
Kurort aufſuchen. 

— Das Staatsminiſterium trat Sonnabend 
Nachmittag 2 Uhr im Dienſtgebäude am Leipziger 
Platz zu einer Sitzung zuſammen. 

— Die Präſidien des Reichstages, des 
Herrenhauſes und des Abgeordnetenhauſes wurden 
am Sonnabend von der Kaiſerin Friedrich em— 
pfangen. 

— Der bisherige Präſident des Abgeordneten⸗ 
hauſes, v. Köller, hat ſich nach ſeinem Rücktritt 
vom Amt wieder der konſervativen Fraktion ange⸗ 
ſchloſſen und iſt in deren Vorſtand eingetreten. 

— Das Mitglied des Landesausſchuſſes, der 
frühere Reichstagsabgeordnete Petri, iſt zum 


Unterſtaatsſekretär in Elſaß-Lothringen er⸗ 


nannt worden. 

Die im „gReichsanzeiger“ veröffentlichte 
Ueberſicht über die Getreideeinfuhr in der erſten 
Monatshälfte iſt deshalb intereſſant, weil ſie ein 
ſtarkes Anſteigen der Einfuhr nachweiſt. In der 
letzten Dezemberhälfte betrug die Einfuhr von 
Weizen 605,311 Kg., in der erſten Januarhälfte 
dagegen 14,581,551 Kg. Ebenſo verhält es ſich 
mit Roggen (391,301 gegen 8,639,527), Gerſte 
(588,589 gegen 10,841,690) und Hafer (293,506 
gegen 6,043,744). Die Agrarier wollten aus den 
geringen Einfuhrziffern des letzten Jahres allerhand 
zu Gunſten des Terminhandelsverbotes ableiten. 
Es zeigt ſich aber nur, daß die Einfuhr ſo lange 
zurückblieb, als infolge des Terminhandelsverbotes 
die Preiſe in Deutſchland geringer waren. Nun 
die inländiſchen Vorräthe zur Neige gehen, ſchwillt 
die Einfuhr naturgemäß an. 

— Die Zuziehung von Frauen zur Recht⸗ 
ſprechung wird in einer Petition gefordert, welche 
mehrere bekannte Vorkämpferinnen der Frauen⸗ 
bewegung an den Reichstag eingereicht haben. Es 
wird verlangt, dat zu Schöffen und Geſchworenen 
auch Frauen, die das 30. Lebensjahr vollendet 
haben, ſollen berufen werden können, und daß die 
Vormundſchaftsgerichte in der Weiſe zu organiſiren 
ſeien, daß zur Entſcheidung derjenigen Streitigkeiten, 


die durch das bürgerliche Geſetzbuch und ſonſtige 
Geſetze ihnen zugewieſen ſind, Laien zugezogen, 
und daß zu dieſem Laienrichteramt auch Frauen 
zugezogen werden können. 

— Zur Kennzeichnung des Kontrollſyſtems bei 
Proſtituirten dient eine Mittheilung, die Prof. 
Leſſer im vorigen Sommer in der Berliner der⸗ 
matologiſchen Geſellſchaft machte. Wie er erzählte, 
konnten vor einigen Jahren Proſtituirte, die bei der 
polizeiärztlichen Unterſuchung als mit anſteckenden 
Krankheiten behaftet befunden wurden, aus Mangel 
an Mitteln nicht in ein Spital aufgenommen werden 
und mußten auf freiem Fuße belaſſen werden. Man 
denke, das ganze Kontrollſyſtem hat den Zweck, die 
Ausbreitung gewiſſer Infektionskrankheiten durch 
Proſtituirte, zu verhindern, und nun mußte die 
Sittenpolizei zulaſſen, daß dieſe Perſonen auch ferner⸗ 
hin die Krankheiten verbreiteten — aus Mangel an 
Mitteln zu ihrer Unterbringung in einem Kranken⸗ 


hauſe. 

— Wegen Majeſtätsbeleidigung iſt die 
Nummer 2 des „Süddeutſchen Poſtillons“ in 
München auf Veranlaſſung des Unterſuchungsrichters 
konfiszirt worden. Anſtoß hat eine Karikatur ge⸗ 
geben, die den Titel „Fürſtenſpielzeug“ trägt. Sie 
ſtammt aus dem Jahre 1868, wurde damals in 
dem franzöſiſchen Blatt „L'Eclipſe“ veröffentlicht 
und bezieht ſich auf Napoleon III. 

— Vor der kaiſerlichen Disziplinarkammer 
hatte ſich am Sonnabend der Betriebsamtsſekretär 
Jancke zu verantworten. Er wird angeſchuldigt, 
den wegen verſchiedener Grauſamkeiten gegen Ein⸗ 
geborene zu 4½ Jahren Gefängniß verurtheilten 
Plantagenleiter Friedrich Schröder von der An⸗ 
kunft des Unterſuchungsrichters benachrichtigt, 
von dem Ergebniß der Unterſuchung dem Schröder 
Mittheilung gemacht, mithin Thatſachen, die ihm in 
ſeiner amtlichen Eigenſchaft bekannt geworden waren, 
unbefugter Weiſe mitgetheilt und für dieſe Hand⸗ 
lung ſich von Schröder 300 Rupien geliehen zu 
haben. Urſprünglich, hieß es, ſollte gegen Jancke 
auf dem Disziplinarwege vorgegangen werden, weil 
er mit Dr. Peters und Lt. v. Pachmann am 
Kilimandſcharo zu dem Kriegsgericht gehörte, das 
einen Neger und eine Negerin zum Tode verurtheilte. 
Jancke war damals aber noch nicht Beamter. Eine 
frühere Zeitungsmeldung war alfo falſch. Der Ver⸗ 
treter der Anklagebehörde, Wirklicher Legationsrath 
von Buri, beantragte, den Angeklagten wegen Ver⸗ 
letzung des Amtsgeheimniſſes aus dem Dienſte zu 
entlaſſen. Der Gerichtshof hat es zwar nicht für 
erwieſen erachtet, daß Jancke die dem Schröder 
mitgetheilten Thatſachen in feiner amtlichen Thätig- 
keit erfahren, aber es ſei anzunehmen, daß er ſie 
durch andere Beamte erhalten, die nicht glauben 
konnten, daß er Mißbrauch damit treiben werde. 
Es liege alſo ein Treubruch vor, der nach $ 10 
des Reichsbeamtengeſetzes zu ahnden ſei. In An⸗ 
betracht ferner der großen Taktloſigkeit, die Jancke 
durch die Annahme eines Darlehens von Schröder 
begangen hat, ſei anzunehmen, daß er ſich ſeines 
Berufes unwürdig gezeigt habe und deshalb ſei 
auf Dienſtentlaſſung zu erkennen. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Das ungariſche Magnatenhaus nahm 
am Sonnabend nach kurzer Debatte die Pro- 
viſoriums vorlage ſowie den Geſetzentwurf über 
die Regelung der Rechtsverhältniſſe zwiſchen den 
landwirthſchaftlichen Arbeitern und Arbeitgebern an. 

Frankreich. 

— In Paris fand am Sonntag eine Kund— 
gebung zu Ehren von Sauſſier ſtatt. Dabei 
wurden Hohnrufe auf Zola laut. Einige Studen⸗ 
ten, zahlreiche Handlungsgehülfen und Arbeiter ſo 
wie einige Arbeitsloſe zerbrachen in der Rue de 
Bruxelles die Fenſter eines Hauſes, welches ſie für 
dasjenige Zola's hielten und begaben ſich darauf 
nach der Baſtille und dem Bouleward St. Michel. 
Unter ſchmähenden Rufen auf Zola und die Juden 
zerbrachen ſie die Scheiben einiger Cafee's. Etwa 
15 Perſonen wurden verhaftet. 

Türkei. 
— Am Freitag hat die Pforte von der „Banque 


erhalten, welcher zur Beſtreitung des Soldes der 
theſſaliſchen Armee und der an die Lieferanten zu 
leiſtenden Zahlungen beſtimmt iſt. Nach Einrech—⸗ 
nung dieſes und eines früher geleiſteten Vorſchuſſes 
wird die „Banque Ottomane“ noch 900000 Pfund 
zu realiſiren haben. N 

— Auf Kreta unternahmen neuerdings die 
Baſchibozuks einen Raubzug gegen chriſtliche 
Dörfer, drangen bis Galifa vor, ermordeten einen 
Knaben und trieben etwa 150 Stück Vieh weg. 
Während überall europäiſche Truppen die Thore 
beſetzt halten, bleiben die Thorwachen in Kandia 
den türkiſchen Truppen anvertraut. 

Aſien. 

— Als die von Ahmadabad nach Boriavi 
(Diſtrikt Gujarat) auf die Nachricht von den dortigen 
Unruhen entſandten Truppen in Boriavi eintrafen, 
flohen die Empörer. Der engliſche Beamte von dem 


es hieß, er ſei verwundet worden, iſt, wie ſich heraus⸗ k 
m ſchien ſich durch die Fülle der Geſichte zu berwirren 


ſtellte, unverletzt geblieben. 
Amerika. 


— In Havannah herrſcht weiter Ruhe. — 
ſſicherer 


Der Infurgentenführer Cepero hat ſich ergeben; 
auch Delgado wollte dies thun; ein Theil ſeiner 
Schaar erhob jedoch Einſpruch, und bei dem ſich 
darauf entſpinnenden Zuſammenſtoß wurde Delgado 
getödtet. - 


Von Nah und Fern. 


* Breslau, 15. Januar. Hier wurde der 
Schutzmann Krauſe A. wegen Mißhandlung eines 
Droſchkenkutſchers gelegentlich eines Brandes zu 
ſechs Monaten Gefängniß verurtheilt. 

* Stuttgart, 15. Januar. Das große Gar⸗ 
niſonlazareth in der Röthebühlſtraße iſt heute 
Vormittag auf bis jetzt unaufgeklärte Weiſe in 
Brand gerathen. Die Kranken konnten ſämmtlich 


mit dem Poſtſtempel „Raſtenburg“ 
Gerdauen geſandt werden. 


Ottomane“ einen Vorſchuß von 100000 Pfund 


aufgeführt worden. 


die Aufnahme des Stückes durch 


rechtzeitig gerettet werden. Das Gebäude iſt total 
verloren. 

* Bei einer Felddienſtübung in der Nähe 
von Spandau iſt der Major Plehn vom 5. 
Gardegrenadierregiment verunglückt; er ſtürzte 
mit dem Pferde und wurde derart an eine Tele⸗ 
graphenſtange geſchleudert, daß er ſofort tot war. 

* Seidenberg (Oberlauſitz), 15. Januar. In 
Oſtrichen zerſtörte in der verfloſſenen Nacht eine 
Feuersbrunſt drei Häuſer. Ein Schmied und 
fein 18jähriger Sohn, ſowie eine Frau find ver⸗ 
brannt. 

* Auf den Wirbelſturm, der Fort Smith 
City in Arkanſas verheerte, folgte heftiger Regen. 
So war es leicht, die entſtandenen Brände zu löſchen. 
Dennoch ſind gegen 50 Perſonen in den Flammen 
umgekommen. Der entſtandene Schaden beziffert ſich 
dem Werthe nach auf 500000 Doll. In Fort Smith 
City ſind nach einer Meldung ſechs ganze Häuſer⸗ 
gevierte dem Erdboden gleichgemacht worden. Der 
Tornado kam ganz plötzlich herangezogen. 


Aus den Probinzen. 


Danzig, 15. Januar. In der heutigen Sitzung 
der Strafkammer wurde einem unſchuldig Ver- 
urtheilten zu ſeinem Recht verholfen. Am 14. Okt. 
v. J. ſtand vor der hieſigen Strafkammer der 
Schloſſergeſelle Franz Krauſe aus Zoppot unter der 
Anklage des ſchweren Diebſtahls. Am 24. Juni 
v. J. war in die Wohnung der Frau Kämmerer 
in Zoppot eingebrochen und ein Käſtchen geſtohlen 
worden, in welchem ſich ca. 40 Mk. in Gold und 
Silber befunden hatten. Der Verdacht, den Dieb⸗ 
ſtahl verübt zu haben, lenkte ſich auf Krauſe, der 
einige Redensarten gemacht hatte. K. wurde verhaftet 
und am 14. Oktober v. Is. trotz ſeiner Angabe, 
daß er von dem Diebſtahl nichts wiſſe, auf Grund 
von Indizien verurtheilt. Am 31. Oktober, als 
ſich K. noch in Haft befand, zeigte die Frau des 
Maurergeſellen Adolf Karwatt an, daß Krauſe 
unſchuldig ſei, denn ihr Mann habe den Dieb- 
ſtahl verübt. Nun wurde Karwatt verhaftet 
und Krauſe auf freien Fuß geſtellt und 
heute verhandelte die Strafkammer gegen alle 
Beide. Karwatt ſchilderte genau, wie er den Dieb- 
ſtahl in Abweſenheit der Frau Kämmerer aus⸗ 
geführt habe und daß er ſich geſcheut habe, ſich 
ſelbſt dem Staatsanwalt zu denunziren, als er 
gehört habe, Krauſe ſei wegen der von ihm be— 
gangenen That verhaftet. Er verſicherte, daß er 
davon nichts gewußt habe, daß Krauſe ſchon ver— 
urtheilt worden war, er habe immer noch geglaubt, 
Krauſe müſſe freigeſprochen werden. Nach dieſem 
Geſtändniß hob der Gerichtshof das erſte Urtheil 
der Strafkammer auf und ſprach den Angeklagten 
Krauſe von Strafe und Koſten frei. Der Ange— 
klagte Karwatt wurde wegen ſchweren Diebſtahls 
zu neun Monat Gefängniß verurtheilt. Als der 
Gerichtshof ſich zurückgezogen hatte, bat Karwatt 
den Krauſe noch um Verzeihung wegen des Un— 
rechts, das er ihm zugefügt habe. 

% Schöneck, 16. Januar. Die nächſte 
Generalverſammlung der deutſchen Wahlmänner der 
Kreiſe Berent, Dirſchau, Pr. Stargard ſoll in 
Schöneck abgehalten werden. — Seit 1864 beſitzt 
die hieſige Schuhmacher⸗, Sattler- und Seilerinnung 
eine Sterbekaſſe. Da die Weiterführung derjelben 
nicht mehr genehmigt ift, fo wird die Kaſſe jetzt 
eingehen. — Der landwirthſchaftliche Bauernverein 
Schöneck feierte geſtern ſein Wintervergnügen, der 
landwirthſchaftliche Großgrundbeſitzerverein Schöneck 
wird dasſelbe am 1. Februar begehen. 

Gerdauen, 15. Januar. Der Landrath Graf 


Klinckowſtröm in Gerdauen, das bekannte agrariſche 


Herrenhausmitglied, ſcheint eigenartige Vorſtellungen 
zu haben von den Aufgaben eines Landraths in 
Bezug auf Wahlagitation. Als ſeinerzeit in dem⸗ 
ſelben Wahlkreiſe ein freiſinniger Kandidat auftrat, 


ließ der Landrath den Wagen deſſelben ſtets von 


einem reitenden Gendarmen begleiten. Jetzt meldet 
die „Königsb. Hart. Ztg.“, daß der Landrath die 
Ortsvorſteher aufgefordert hat, ihm Anzeige davon 


zu machen, wenn ſozialdemokratiſche Flugblätter 
in den Kreis 


Sudermann's „Johannes“ 


iſt im Deutſchen Theater zu Berlin am Sonnabend 
Den Inhalt des Dramas 


bereits wiedergegeben. Dank dem 
polizeilichen Aufführungsverbot war das Haus 
ausverkauft. Der Raum im Deutſchen Theater 
könnte fünfzehnmal ſo groß ſein als er iſt, und es 


haben wir 


hätte nicht allen Wünſchen nach dem Zutritt zur 


erſten Aufführung genügt werden können. Ueber 
das Publikum 


ſchreibt Paul Schlenther der „Voſſiſchen Zeitung“: 


„Das ſtimmungsvolle Vorſpiel, das den Täufer in 
ſeinem härenen Gewand durch 


die Wüſte wandernd 


zeigt, ging ohne ſtarken Eindruck vorüber. Die 
folgenden drei Akte, die ſich in Jeruſalem zutragen, 
erregten nur in einzelnen Szenen, wo Johannes 
entweder Phariſäern oder der Herodesfamilie gegen 
überſteht, eine tiefere Wirkung. Das Publikum 


und blieb ſtreckenweiſe den Dingen fremd. Eine 
gewiſſe Unklarheit der Motive, ein Mangel an ziel⸗ 
Entwicklungskraft, etwas „Monotones in 
der Figur des Helden mag dazu. mitgewirkt haben, 
daß dieſer Mann, der nur einen halben Weg geht, 
der mit Vorſtellungen des Alten Bundes in den 
Neuen Bund hineintrachtete, daß dieſer Konflikt 
zwiſchen der Starrheit des Ritus und dem Evan⸗ 
gelium der ſelbſtloſen Liebe nicht zeitig und nicht 
deutlich genug in den menſchlichen Gründen erkennbar 
und faßbar wurde. Am ſtärkſten wirkten diejenigen 
Szenen, in welchen ſündhafte Liebe bald lockt, bald 
droht und dann vernichtend ſich ſelbſt vernichtet. 
Fritz Mauthner äußert ſich im „Berl. Tagebl.“ 
folgendermaßen: „Es war kein ganzer Erfolg. 
Während der bedeutſamſten Szenen, während 
Johannes der Täufer von Dem redete, „der da 
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kommen ſoll“, namentlich im dritten und vierten 


Akte, wurde das Publikum lauter, als es im Zu⸗ 
ſchauerraum bei geſpannter Erregung zu beobachten 
iſt. Einen ſehr ſtarken Eindruck hatte im zweiten 
Akte der Auftritt zwiſchen Johannes, Herodias und 
Salome gemacht; von eben ſo großer Theaterwirkung 
war dann der letzte Schluß: der Täufer iſt (hinter 
den Kouliſſen) enthauptet worden, und Jeſus von 
Nazareth zieht im Hintergrunde unter den jubelnden 
Pſalmen des Volkes ein. Danach wurde der 
Dichter ſtürmiſch hervorgerufen; es folgte aber ein 
unerfreuliches, zum Mindeſten nicht ſehr ſtimmungs⸗ 
volles Nachſpiel. Von allen Seiten des Hauſes 
wurde Herr Kainz gerufen; es war, als ob da 
das alberne Hausgeſetz hätte durchbrochen werden 
ſollen, das den Dichter zum Bückling vor dem 
ſouveränen Publikum verpflichtet, dem Schauſpieler 
jedoch den oft ſo gern dargebrachten Dank verbietet.“ 

E. P. in den „Berl. Neuſt. Nachr.“ ſchreibt 
u. a. Der Beifall nach den einzelnen Akten klang 
ſehr dünn und wenn ſich die Claque ſtärker hervor⸗ 
wagte, meldete ſich Oppoſition. Die Enttäuſchung 
im Publikum war ſchon nach dem dritten Akt ſehr 
groß, obwohl bis dahin das Stück noch „aufwärts“ 
ſchreitet, und draußen im Foyer und den Gängen 
waren recht draſtiſche Urtheile zu vernehmen. Leider 
trafen dieſe Urtheile zumeiſt den Nagel auf den 
Kopf und bei aller Sympathie, die ich für das ernſte 
Ringen Sudermanns habe — ich komme nicht 
darüber hinweg, daß ſein „Johannes“ doch nur 
eine Arbeit! des Fleißes, eine Arbeit des mühſelig 
zuſammenſetzenden Verſtandes iſt und nicht das 
Werk eines Dichters. Und ſelbſt mit den Bühnen— 
effekten hatte der Verfaſſer diesmal nicht ſo viel 
Glück, wie in einzelnen ſeiner modernen Stücke. 
Der Mangel an dichteriſcher Geſtaltungskraft und 
beſonders die Unklarheit in der Zeichnung des Helden 
werden bei der Aufführung natürlich deutlicher empfun⸗ 
den, als bei der Vorleſung, und das Uebermaß au 
Worten wirkte da nur wie leeres Geſchwätz. Trotz 
der vorzüglichen Darſtellung, um die ſich Kräfte 
wie Kainz und die Sorma, Reicher und Fräulein 
Dumont bemühten, trotz der hübſchen Dekorationen 
und der blendenden Koſtüme wurde von Akt zu Akt 
mehr gegähnt. Wie wenig aber das Polizeiverbot 
gerechtfertigt war, das ſah heute wohl jeder ein. 
Der Geiſt des „Johannes“ iſt ein würdiger, nach 
keiner Richtung hin tendenziöfer und die etwas 
unreinliche Geſchichte von Frau Herodias und 
Fräulein Salome hat Sudermann verhältnißmäßig 
diskret behandelt. Sein „Johannes“ iſt eine red⸗ 
liche, vornehm gedachte Arbeit, aber ein Stück ohne 
Seele und ein ſchwaches Theaterſtück. 

Das Drama „Johannes“ wurde am Sonnabend 
auch am Hoftheater zu Dresden aufgeführt, blieb 
aber ohne tiefere Wirkung. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 17. Januar. 

Muthmaßliche Witterung für Dienſtag, den 
18. Januar: Wolkig mit Sonnenſchein, windig, kalt. 

Drittes Abonnementskonzert. Das große 
Orcheſterkonzert, welches am 20. d. M. in der 
Turnhalle ſtattfinden ſoll, dürfte eine große An- 
ziehungskraft auf unſer kunſtſinniges Publikum 
ausüben; umſomehr da ein Klavierkonzert mit 
Orcheſterbegleitung ſeit einer Reihe von Jahren 
hier nicht gehört wurde. — Um jedem Freunde 
edler Muſik den Zutritt zu demſelben zu ermöglichen 
und die bedeutenden Unkoſten eines ſolchen Konzert— 
abends auszugleichen, hat man außer den numme⸗ 
rirten 3 Mk. Plätzen auch unnummerirte à 2 Mk. 
eingerichtet. Der große Balkon in der Turnhalle 
faßt ebenfalls eine Menge von Zuhörern und iſt 
der Preis eines Balkonplatzes auf 1. Mk. feſtgeſetzt. 
Für gute Temperatur ſoll nach Kräften geſorgt, 
das Arrangement der Plätze ebenſo wie im Caſino⸗ 
ſaal hergeſtellt werden, fo daß jeder Abonnent 
ſeine Nummer mühelos findet. — Wie bereits 
durch Inſerat bekannt, findet der Billetverkauf, 
mit Ausnahme der 3 Mk. Plätze, bei Herrn 
Nadolny Schmiedeſtraße, ſtatt. Man darf in der 
That dieſem Muſik-Abende mit berechtigtem Inter— 
eſſe entgegenſehen. 
Lehrerverein. Herr Hauptlehrer Florian er— 
öffnete am vorigen Sonnabend die Sitzung des 
hieſigen Lehrervereins mit einer längeren Anſprache, 
in welcher er einen Rückblick auf das Vorjahr 
warf und die Mitglieder auf die Errungenſchaften 
hinwies, welche durch einiges Streben nach dem 
vorgeſteckten Ziele erreicht worden ſind, und wünſchte 
auch für das neue Jahr eifrige Arbeit und gutes 
Gelingen in der Förderung unſerer materiellen und 
ideellen Beſtrebungen. Das wohlgelungene Bild 
des Kultusminiſters iſt im Sitzungsſaale aufgehängt. 
Von der Einladung zum Stiftungsfeſte in Marien⸗ 
burg wird Kenntniß gegeben. Sodann hielt Herr 
Lehrer Dahlmann einen freien, hochintereſſanten 
Vortrag über „Die Durchführung der Klaſſen“ und 
begründete folgende Leitſätze: 1) Das Durch- 
führungsſyſtem zeitigt beſſere Unterrichts- und Er— 
ziehungsreſultate als das Klaſſenſyſtem, da erſteres 
die für einen fruchtbaren Unterricht erforderliche 
Einheitlichkeit und Lückenloſigkeit in höherem Maße 
ſichert als letzteres und in gleicher Weiſe die für 
Herausbildung des ſittlichen Charakters nothwendige 
Gleichmäßigkeit und Stetigkeit des erzieheriſchen 
Thuns gewährleiſtet. 2) Im Durchführungsſyſtem 
läßt ſich die Verbindung des Hauſes mit der Schule 
leichter anknüpfen und feſter und fruchtbarer ge⸗ 
ſtalten. 3) Das Durchführungsſyſtem iſt geeignet, 
die Amtsfreudigkeit des Lehrers zu erhöhen, eine 
ſicherere und gerechtere Beurtheilung der pädago— 
giſchen Thätigkeit des einzelnen Lehrers herbei⸗ 
zuführen. 4) Das Durchführungsſyſtem enthält 
einen wirkſamen Autrieb zur fachwiſſenſchaftlichen 
und pädagogiſchen Fortbildung des Lehrers. 
5) Den gegen die Durchführung der Klaſſen er: 
brachten Bedenken kann ein prinzipieller Charakter 
nicht zugeſprochen werden. 6) Die praktiſche Inan⸗ 
griffnahme der Durchführungsidee in unſern Volks— 
ſchulen iſt nach Maßgabe der Verhältniſſe anzu— 
ſtreben. In der regen Debatte wurden noch einige 
Schattenſtriche in das helle Bild gezeichnet, welches 
der Vortragende auf Grund der pädagogiſchen 


Forderungen entworfen hatte. Die Verhältniſſe, 
mit denen man rechnen muß, ſind keineswegs ideal. 
In verſchiedenen hieſigen Schulen wird das Durch⸗ 
führungsſyſtem ſeit Jahren thunlichſt in den 
Hauptfächern berückſichtigt und hat ſich auch be⸗ 
währt; von einer Bitte an die Schuldeputation, 
dieſes Syſtem an allen Schulen zur Einführung 
zu bringen, wurde daher abgeſehen. 
Ordensverleihungeu. Bei dem geſtrigen 
Krönungs⸗ und Ordensfeſt erhielten u. A. Pro⸗ 
vinzialſteuerdirektor Kolbe zu Danzig den Rothen 
Adlerorden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub und 
Schwertern am Ring, Konſiſtorialpräſident Meyer 
und Präſident der Eiſenbahn Thomé zu Danzig 
den Rothen Adlerorden zweiter Klaſſe mit Eichen⸗ 


laub, Polizeiinſpektor Schachtſchneider-Elbing— 


den Königl. Kronenorden vierter Klaſſe. 
Ordensverleihungen können wir 
mangels erſt morgen mittheilen. 
Im Stadttheater findet morgen das Benefiz 
für Herrn Weigel ſtatt, worauf wir nochmals auf- 
merkſam machen, indem wir dem verdienten Künſtler 
an ſeinem Ehrenabend ein volles Haus wünſchen. 
Die Spezialitäten⸗Vorſtellung im Gewerbe⸗ 
hauſe war geſtern Abend gut beſucht. Wirklich 
Gediegenes leiſteten die Gebrüder Marinelly als 
Hand- und Kraftakrobaten und Herr Morelly als 
Schlangenimitator, die vielfach neue Tries mit Ele⸗ 
ganz und Sicherheit ausführten und Proben von 
großer Kraft und einer erſtaunlichen Geſchmeidig⸗ 
keit des Körpers ablegten. Unbedingtes Lob 
verdienen auch die Geſangsvorträge des 
Frl. Carla Mary, die über ein ſehr anſprechen⸗ 
des Organ und guten Vortrag verfügt und 
jedem größeren Spezialitätentheater zur Ehre ge- 
reichen würde. Herr Chriſten leiſtete als Zither⸗ 
virtuos und Sänger Anerkennenswerthes, dagegen 
hätte Herr Schmidt mit Rückſcht auf die vorhandene 
ſtimmliche Indispoſition nicht auftreten ſollen, um 
den Totaleindruck der Vorſtellung nicht ungünſtig 
zu beeinfluſſen. 
Der Turnverein feierte fein Weihnachtsfeſt 
äußerer Umſtände wegen erſt am Sonnabend in 
den Räumen der Bürgerreſſource unter ſehr großer 
Betheiligung der Mitglieder und Gäſte. An das 
Weihnachtsfeſt erinnerte äußerlich zwar nichts, aber 
es iſt ja gleichgiltig, was das Feſt für einen 
Namen hat, wenn dasſelbe nur gut verläuft 
und die Theilnehmer befriedigt. Und daß dieſes 
letztere der Fall war, bewies die Zähigkeit der 
vielen Theilnehmer, die bis zu dem erſt zu vorgeſchrittener 
Morgenſtunde ſtattfindenden Schluß des Feſtes aus— 
harrten. Die Reihe der Aufführungen eröffnete eine 
von 4 Paaren in Koſtümen getanzte Gavotte der 
Kaiſerin, die in gefälliger Weiſe ausgeführt und 
auf Wunſch der Zuſchauer wiederholt wurde. 
Turneriſche Kraft und Gewandheit konnte man dann 
in den von 5 Herren geſtellten Stabpyramiden be⸗ 
wundern. Alsdann folgte das Luſtſpiel „Post 
festum“ von Ernſt Wichert, das eine vortreffliche 
Wiedergabe fand und den Mitwirkenden lebhaften 
Beifall einbrachte. 
Turner in Klownskoſtümen als Pyramidenſpringer, 
es folgten Odeliskentanz, Tiſchſpringen und Ex⸗ 
centrif, welche letzteren Vorführungen ſchon das 
Ordensfeſt der Liedertafel verſchönt hatten 
d u Sonnabend viel Heiterkeit 
( nerkennung fanden. f 
ſeinen Abſchluß in . 5 
Erweiterung über die offiziell feſtgeſetzte Tanzordnung 
erfuhr. Der beſte Beweis dafür, daß das Feſt die 
Theilnehmer voll befriedigt hatte, ſo daß ſie ſeinen 
Schluß noch hinausgeſchoben zu ſehen wünſchten. 
„Der Fabrik ⸗ Geſangverein der Firma 
Löſer & Wolff veranſtaltete am Sonnabend im 
Kaiſergarten einen Geſellſchaftsabend, der bei ſehr 
zahlreichem Beſuch einen durchaus befriedigenden 
Verlauf nahm. Das ſehr reichhaltige Programm 
wies Orcheſtervorträge und Geſänge für gemiſchten 
und Frauenchor, Theateraufführung, humoriſtiſche 
orträge ꝛc. auf. 
5 Fischerei⸗Berein. In der Generalverſamm— 
Sonn pes. Elbinger Fiſcherei⸗Vereins, welche am 
i den 15. d. Mts. in „Legan“ abge- 
zalten wurde, waren über 40 Mitglieder anweſend. 
er reſtirenden Vereinsbeiträge wurde ein⸗ 
e Reftanten noch einmal durch 
Zahlung auffordern zu laſſen 


Weitere 
wegen Raum⸗ 


trifft, ſo wurde nach längerer Debatte auf Vor⸗ 


ſchlag des Herrn Schatzmeiſters Schmidt die Frage 


geſtellt, ob der Beitrag bei 1 Mk. jährlich beſtehen 
bleiben oder um 1 Mk. jährlich erhöht werden ſoll 
doch wurde die 
ache vertagt und eine Kommiſſion, beſtehend aus 
Fiſcher Georg Fiedler⸗Streckfuß, 
EL hier, Lehrer und 
ER attern hier, Zimmergeſelle Ed. 
und Töpfer Cite ne Dreher Guſtav Eichner hier 


d. M. 


9. im Vereinslokal 
einen 


gen und Tanz ge⸗ 


en iſt der i 
Zu Vergmügun Zutritt 


wurden gewählt: Fiſcher Auguſt Abraham Gren 
Höhe, Fabrikarbeiter Franz Schubert, Polizei-Kanzliſt 
Karl Groß und Seilermeiſter Karl Steppuhn von 
hier. Was die Verpeſtung des Drauſenſees 
anbetrifft, ſo verlieft Herr Poltzei⸗Kanzliſt Groß 
Smächft ein Gutachten des Herrn Apotheter 


Lehnert üb es Drauſenſees, wonach 
bat über das Waſſer d j ach 


ſcheinlich 


Moriten Hirschfeld und Mtfelde herrühren. Hier. 


durch werde die Fiſchzucht ſehr beeinträchtigt und 
x nn geſundheitsgefährlich. Es wurde 

F 0 na t . 1 E „ „ ri 
Hirſchfeld i chſt gegen die Zuckerfabrik 


zugehen, um dieſem 


1 Uebel fen; di 
Koſten des Prozeſſes elſtande abzuhelfen; die 


ſollen aus der Kaſſe des 


Hierauf produzirten ſich drei 


das noch eine 


Wahls hier, gewählt, wel e in 
9 gewählt, welch 


viele giftige Stoffe enthält, die aller Wahr⸗ 
keit nach von den Abwäſſern der Zucker⸗ d 


um gerichtlichen Klagewege vor— 


Fiſchereivereins beſtritten werden. Die Veraus⸗ 
gabung der neuen Vereinskarten wurde bis zur 
nächſten Sitzung verſchoben, da die Mitglieder ihre 
alten Karten bezw. Quittungen zum größten Theil 
nicht zur Stelle hatten. 

Der „Verein für vereinfachte Steuo⸗ 
graphie“ beging am Sonnabend in den Sälen 
des „Goldenen Löwen“ ſein 2. Stiftungsfeſt, das 
ſehr zahlreich beſucht war. Prolog und Feſtrede 
leiteten dasſelbe ein. Herr Wigand begrüßte 
namens des Vereins die zahlreich Erſchienenen, ins⸗ 
beſondere die Herren vom hieſigen Stolze'ſchen Ver— 
ein. Seine Rede ſchloß mit einem begeiſtert auf- 
genommenen Hoch auf die deutſche Stenographie. 
Nach Erledigung des ſonſtigen Programmes 
fand die Tafel ſtatt, bei der Trinkſprüche 
auf die beiden bisherigen Vorſitzenden, Herren 
Wigand und Schwarz, auf die Damen :. 
ausgebracht wurden. Der darauf in ſeine 
Rechte tretende Tanz hielt die Anweſenden noch 
bis zur frühen Morgenſtunde beiſammen. Am 
Sonntag vereinigten ſich die Mitglieder und Gäſte 
noch zu einer kleinen Nachfeier in Engl. Brunnen. 
Auf ſein 2. Stiftungsfeſt darf der Verein mit 
Genugthuung blicken, denn es zeigte, daß in ihm 
reges Intereſſe zur Sache wohnt und die Ziele, 
die er verfolgt, die Stenographie zum Gemeingute 
aller Gebildeten zu machen, auch vom Publikum 
anerkannt werden. 

Der Gewerkverein der Maſchinenbauer 
und Metallarbeiter hielt geſtern Vormittag im 
Gewerbehauſe eine Verſammlung behufs Wahl 
eines Vertreters zum Verbandstage in Magdeburg 
ab. Gewählt wurde der Schloſſer Gottlieb Reichert. 

Im Kaufmänniſchen Verein ſpricht morgen 
Herr Profeſſor Dr. Dorr über den 18. Januar 1701. 
Vor und nach dem Vortrage werden von einem 
Streichquartett der Stadtkapelle Muſikſtücke zur Auf⸗ 
führung gebracht werdeu. Rauchs Familienſalon 
iſt an dieſem Tage nur für die Mitglieder des 
Kaufmänniſchen Vereins geöffnet. 

Ein humoriſtiſcher Herrenabend findet am 
Sonnabend, den 22. Januar, in der Reſſource Hu- 
manitas ſtatt. Die Theilnahme an dieſer außer⸗ 
gewöhnlichen Veranſtaltung dürfte eine ſehr große 
werden, zumal der Preis für das Gedeck für das 
gemeinſchaftliche Eſſen nur 1,25 Mk. beträgt und 
kein Weinzwang herrſcht. Liſten zur Einzeichnung 
liegen bei dem Oekonom des Kaſinos aus. 

Die Liedertafel veranſtaltet am Mittwoch, den 
26. Januar, Abends 8 Uhr, in den Sälen der 
Bürger⸗Reſſource eine Soiree, bei welcher nach Ge- 
ſangsvorträgen dem Tanz gehuldigt werden ſoll 
Eintrittskarten werden vom 20. d. Mts. ab bei 
Herrn Robert Holtin ausgegeben werden. 

Uhrendiebſtahl. Am Sonnabend Abend wurde 
einem am Alten Markt wohnhaften Goldarbeiter 
eine goldene Herrenuhr im Werthe von 120 Mk. 
und eine ſilberne Damenuhr im Werthe von 20 Mk. 
aus dem Schaufenſter geſtohlen. Zwei größere 
Bengel hatten die Uhren mittels eines Eiſendrahts 
durch die Luftlöcher herausgeangelt. Die goldene 
Uhr boten ſie einem Mann für 3 Mk. zum Kauf 
an, der die Uhr auch annahm, fie aber dem Be— 
ſtohlenen zurückbrachte. Auch die ſilberne Uhr er⸗ 
hielt der Beſtohlene zurück. Einer der Spitzbuben, 
der Arbeitsburſche Julius Reiß, wurde verhaftet, 
ſein Genoſſe entkam. 

Wegen Diebſtahls wurde am Sonnabend 
das Dienſtmädchen Roſalie Z. aus der Fiſcher— 
ſtraße verhaftet. Die Perſon hatte bei paſſender 
Gelegenheit verſchiedene Sachen ihrer Dienſtherr— 
ſchaft aus dem Verkaufsladen geſtohlen, Einiges 
davon ſogar verſchenkt. 

Leichenfund. Die Leiche eines Mannes in 
mittleren Jahren wurde geſtern Vormittag am 
Bollwerk der Heiligengeiſtſtraße im Elbinfluß ge: 
funden. Man will in dem Todten den Rentner 
Guſtav Janzen aus Ellerwald IV. Trift erkannt 
haben. Die Leiche wurde ins Krankenſtift geſchafft. 

Seinen Verletzungen erlegen iſt vorgeſtern 
im hieſigen Krankenſtift der vor kurzer Zeit auf 
dem Holzplatz der Firma D. Wieler verunglückte 
Arbeiter Gutjahr. Die beiden andern mitver— 
unglückten Arbeiter Büttner und Dettmer ſollen 
zwar ihrer Heilung entgegenſehen, doch ſoll eine 
Verringerung ihrer Arbeitsfähigkeit zu erwarten ſein. 

Strafkammer. [Wegen gefährlicher Körper— 
verletzung] haben ſich die Maurerlehrlinge Aug. 
Kuhn und Karl Laſer von hier zu verantworten. 
Beide Angeklagte trafen am 12. Juni v. Js. in 
der Angerſtraße den Maurergeſellen Völlmer und 
den Maurerlehrling Thiel von hier. Sie hatten 


bereits vorher in der Königsbergerſtraße einen Wort- 


ſtreit gehabt und nunmehr 


t und nur hieb K. mit einer Bohrer⸗ 
ſtange auf Thiel ein, 


während Laſer ihn mit den 


Füßen ſtieß und den Völlmer mit einer Glasflaſche 


mißhandelte. Beide Angeklagte werden zu je vier 
Monaten Gefängniß verurtheilt. 

[Des Diebſtahls im Rückfalle] iſt der Arb. 
Albert Reiß von hier beſchuldigt. Der Anklage⸗ 
beſchluß legt dem Angeklagten zur Laſt, in einer 
Nacht Anfangs Mai v. Is. dem Fiſchhändler Karl 
Harder hierſelbſt eine Menge geräucherter Aale und 
Störſtücke im Geſammwertthe von 76 Mk. geſtohlen 
zu haben. Auf Grund der Verhandlung hielt der 
Gerichtshof den Angeklagten der Thäterſchaft für 
überführt und erkennt auf eine Gefängnißſtrafe von 
1 Jahr 6 Monaten, wovon 3 Monate als durch 


die erlittene Unterſuchungshaft verbüßt angeſehen 
wurden. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 17. Januar. 


fi Vor Beginn der Verhandlung begrüßte der Vor⸗ 
Sende, Herr Landgerichtsrath Cornelius aus Danzig, 


ie Geſchworenen. 


late ch, Bildung der Geſchworenenbank und er- 
hen fruher digung wird in die Verhandlung gegen 
Friedrich Gr Fleiſchergeſellen und ſpäteren Arbeiter 
Raub roßmann, ohne feſten Wohnſitz, wegen 
16 cbes und. Nöthigung eingetreten. Vertheidiger 
iſt Herr Rechtsanwalt Aron. Der Angeklagte iſt 
am 12. Oktober 1866 zu Alt -Kellbunken, Kreis 


Sensburg Oſtpr., geboren, verheirathet, Vater zweier 
Kinder und mit kleineren Gefängnißſtrafen vor— 
beſtraft. 


Der Eröffnungsbeſchluß legt dem Angeklagten] 3 


zur Laſt, dem Arbeiter Schichorr auf der Straße 
zu Ließau am 29. Auguſt v. 38. eine Taſchenuhr 
nebſt Kette, mit Gewalt entwendet und um ſein 
Schweigen über ein Verbrechen zu erzwingen, mit 
der Begehung des Todſchlages gedroht zu haben. 
Auf Antrag der Königl. Staatsanwaltſchaft wurde 
während der Verhandlung wegen Gefährdung der 
öffentlichen Sicherheit die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen 
Das Urtheil lautete auf 2 Jahre und 3 Monate 
Gefängniß und Ehrverluſt auf 3 Jahre. 


Telegramme. 


Berlin, 17. Januar. Die Kreuzer „Dentſchland“ 
und „Gefion“ ſind am 15. Januar in Aden ange— 
kommen und beabſichtigen am 16. nach Colombo in 
See zu gehen. 

Gleiwitz, 17. Januar. Ueber ein Unglück auf 
dem Karolinenſchacht meldet der „Oberſchleſiſche 
Wanderer: Heute Morgen 8 Uhr erfolgte ein 
Durchbruch giftiger Kohlengaſe nach der Königin 
Luiſengrube hin, wodurch eine große Anzahl Berg— 
leute betäubt wurden. Von 25 ſchwer verletzten 
Arbeitern, die in das Knappſchaftslazareth in Zabrze 
gebracht wurden, ſind 7 Mann ihren Verletzungen 
erlegen. Die Leichtverletzten befinden ſich in ärzt— 
licher Behandlung. Man befürchtet, daß noch 
25 Mann ſich betäubt oder todt in der Grube 
befinden. 

Wien, 16. Januar. Die tſchechiſchen Vereine 
Wiens wollten heute eine Proteſt⸗Verſammlung gegen 
den Antrag des Landtagsabgeordneten Kolisko, 
wonach in Niederöſterreich die deutſche Sprache die 
einzige Unterrichtsſprache ſein ſoll, in einem Lokale 
veranſtalten, deſſen Beſitzer das Lokal verweigerte. 
Etwa 3000 Perſonen ſammelten ſich vor demſelben 
an, die von der Sicherheitswache zerſtreut wurden, 
ſodann nach einem anderen Lokal zogen und die 
Verſammlung abhielten. Es wurde eine Reſolution 
gegen den genannten Antrag beſchloſſen. Von 
tſchechiſchen Abgeordneten Böhmens und Mährens 
waren Zuſtimmungsadreſſen eingetroffen. Später 
zogen die Theilnehmer an der Verſammlung vor 
das Rathhaus, wo ſie von der Wache zerſtreut 
wurden. Ein Zwiſchenfall iſt nicht vorgekommen. 

Prag, 17. Januar. Heute Vormittag wurden 
zwei Studenten die Burſchenſchaftswappen vom 
Kopf geriſſen. Außerdem wurde ein Student miß- 
handelt. Ein intervenirender Polizeiſchreiber wurde 
thätlich mißhandelt. Der Polizei gelang es, die 
inzwiſchen angeſammelte Menge zu zerſtreuen. 
Zwei Verhaftungen wurden vorgenommen. Mittags 
demonſtrirten etwa 400 Sozialiſten vor dem Lokal 
der Narodni Liſty. Die Wache zerſtreute ſie 
alsbald. 

Marſeille, 17. Januar. Heute wurde hier 
eine antiſemitiſche Verſammlung abgehalten, die mit 
Hohnrufen auf Zola und die Juden und mit den 
Rufen: „Es lebe die Armee!“ endete. Irgend 
welche Ruheſtörungen ſind nicht vorgekommen. 

London, 17. Januar. Der Doyen des Unter— 
hauſes Villiers iſt heute geſtorben. Derſelbe war 
ſeit 1835 ununterbrochen Vertreter des Wahldiſtrikts 
Wolverhampton. 

London, 17. Januar. Amtlich wird bekannt 
gegeben, daß die Maſchinenbauer ihre Forderung 
einer wöchentlichen Arbeitszeit von 48 
Stunden zurückgezogen haben. 

Petersburg, 17. Januar. Leontieff hat mit 
der abeſſyniſchen Geſandtſchaft und dem Sekretär 
Meneliks Odeſſa verlaſſen. Leontieff wird in 
Konſtantinopel mit dem Prinzen Heinrich von 
Orleans, welcher ſich nach Paris begiebt, zuſammen— 
treffen. Der Sekretär Meneliks ſetzt mit dem Reſt 
der Geſandtſchaft die Reiſe nach Abeſſynien fort. 

Madrid, 17. Januar. Nach einer Depeſche 
aus Havanna hat der kubaniſche Miniſter des 
Innern Govin in Betreff der Vereinigten Staaten 
gute Eindrücke empfangen und hofft mit Hilfe des 
Waſhingtoner Kabinets die Auflöſung des kubaniſchen 
Komitees in New⸗Nork zu erreichen. 

Madrid, 17. Januar. An eine Verſammlung, 
welche Romero Robledo und ſeine Freunde heute 
abhielten, ſchrieb General Weyler, er trage als 
Soldat Bedenken, der Versammlung beizuwohnen, 
und werde ihr deshalb ferubleiben. In der Ver⸗ 
ſammlung griff Romero Robledo die Kuba gewährte 
Autonomie an, und verſuchte, die Bedeutung der in 
Havanna ſtattgehabten Kundgebung zu erhöhen. 
Die Verſammlung beſchloß übermorgen nochmals 
zuſammenzutreten, um eine Adreſſe an die Königin⸗ 
Regentin abzufaſſen, in welcher um ſofortige Ein- 
berufung der Kammer gebeten wird und gegen eine 
Auflöſung Einſpruch erhoben werden ſoll. 

Valencia, 17. Januar. Infolge von Ueber— 
ſchwemmungen ſind in Utiel 30 Häuſer eingeſtürzt. 
Weitere Häuſer ſind von demſelben Schickſal bedroht. 
Königsberg, 17 Januar, 12 Uhr 50 Min Mittags 

(Von Portatius & Grot 


e, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Epieituscommiffionsgefeäft.) 
Loco nicht contingentirt . . . . .. 38,50 & Brief 


Januar e a ng Tun ng ie 38,50 .A Brie 
Loco nicht contingentirt. 38,00 % Geld 
Fir ee —,— 4 Geld 


Berlin, 17. Januar, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 15.1. 17.1. 
3½ pet. Deutſche Reichsanleigʒůhe 3,40 | 103,50 
3½ pCt. „ 5 . . . 103,30 103,50 

pCt. „ 1 97.50 97,40 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,40 103,40 
3½ pCt. 1 5 . . q . q 103,40 103,40 

pCt. 1 f . . . 97.90 97,90 
3½ pCt. gltpreußiige Pfandbrieſe. . 100,30 100,20 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 100,40 100,40 
Oeſterreichiſche Goldrente 103 20 103,20 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . 103,20 103,20 
e an knoten 169,95 | 169,90 
Ruſſiſche Banknoten 216.65 216,50 
4 pCt. Rumänier von 180 . . . 93,40 93,50 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 63,80 63,50 
4 pCt. Italieniſche Gold rente 94,60 94,90 
Disconto⸗Commandit .. 201,60 202,00 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 121,25 121,30 


Preiſe der Coursmalkler. 
Spiritus 70 loco N 
Spiritus 50 loco 


39,50 ‚A 
MR 
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Es ferben mehr Menschen 


an Ueberfluß wie an Entbehrung, das ſteht feſt. 
Dem Körper wird mehr zugemuthet als er ver— 
tragen kann und beſonders die heute ſo überaus 
zahlreichen Störungen im Verdauungs- und Er⸗ 
nährungsleben werden hierdurch hervorgerufen. 
Sorge daher ein Jeder für eine geregelte Ver⸗ 
dauung und nehme, wenn die tägliche Leibes⸗ 
öffnung zu wünſchen üb rig läßt, ein langjährig 
erprobtes Mittel wie Apotheker Richard Brandt's 
Schweizerpillen. Erhältlich nur in Schachteln zu 
Mk. 1.— in den Apotheken. 

Die Beſtandtheile der ächten Apotheker 
Richard Brandt'ſchen Schweizerpillen ſind Ex⸗ 
tracte von: Silge 1,5 Gr., Moſchusgarbe, Aloe, 
Abſynth, je 1 Gr, Bitterklee, Gentian je 0,5 Gr., 
dazu Gentian⸗ und Bitterkleepulver in gleichen 
Theilen und im Quantum, um daraus 50 Pillen 
im Gewicht von 0,12 herzuſtellen. 


———.mß—k—....̃̃̃̃̃̃ ( ſ:ſ2lrͥ,⁵ͤͤ—̃—̃—̃— 
Elbinger Standesamt. 


Vom 17. Januar 1898. 

Geburten: Buchhalter Eugen 
Görndt T. — Metalldreher Heinrich 
Kirſchner S. — Schmied Max Kiel⸗ 
mann T. — Arbeiter Wilhelm Terlitzki 
S. — Arbeiter Gottlieb Poſchadel S. 
— Eiſenbahn⸗Güter⸗Expedient Hermann 
Sommer S. 

Sterbefälle: Arbtr. Max Gutjahr 
44 J. — Tiſchler⸗Ww. Helene Reimer 
geb. Gotthilf 68 J. — Rentenempfänger 
Ferdinand Lippke 76 J. — Maſchiniſten⸗ 
frau Wilhelmine Hoffmann, geb. Quouß 
56 J. — Schmiedemeiſterfrau Wilh. 
Henr. Hohmann, geb. Kewitz 59 J. — 
Rentier⸗Ww. Pauline Gutjahr, geb. 
Butſchkowski 77 J. — Holzvermeſſer 
Hermann Herder T. 1¼ J. — Töpfer 
Robert Kehlmann T. 3 M. — Arbtr. 
Carl Neuber T. 5 M. * 


Bekanntmachung. 


Die betheiligten induſtriellen Kreiſe 
werden hiermit darauf aufmerkſam ge- 
macht, daß die Erlaſſe des Herrn 
Miniſter für Handel und Gewerbe vom 
25. März, 18. Mai und 28. November 
1897, betreffend den Umfang der 
techniſchen Vorprüfung bei An⸗ 
legung von Dampfkeſſeln, in Nr. 1 
des Amtsblatt der Königl. Regierung 
zu Danzig für 1898 abgedruckt 151 


Elbing, den 13. Januar 1898. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Contag. 


Bekanntmachung. 
Donnerſtag, den 20. d. Mts. 


ſollen aus den Forſtrevieren Vogelſang 
und Beukenſtein etwa folgende Hölzer 
öffentlich meiſtbietend verkauft werden 
und zwar: 
aus Vogelſang: 
2 Bu⸗, 3 Bi.⸗, 12 Kl.⸗Nutzholz, 
165.5 R.⸗Mtr. Klobenholz, 


70,5 1 Knüppelholz, 
552.5 „ Reiſig III. 


aus Benkenſtein: 
4 Ki.⸗Nutzholz, 
182 R.⸗Mtr. Reiſig III. 
Verſammlung der Käufer Morgens 
9 Uhr im Waldſchlößchen. 
Elbing, den 12. Jannar 1898. 


Der Magiſtrat. 


Auktion! 


Mittwoch, den 19. d. Mts., 
Vormittags 11 Uhr, 


werde ich auf dem Hofe des Herrn 
Gaſtwirth Philipp, Königsberger⸗ 
ſtraße 84a mit deſſen Genehmigung 
daſelbſt 

1 Kaſtenwagen u. 1 gut 

erhaltenen Arbeitswagen 
gegen ſofortige Baarzahlung in öffentlich 
freiwilliger Auktion meiſtbietend verkaufen. 

Elbing, den 14. Januar 1898. 


Nickel, 


Gerichtsvollzieher. 


6000 Mk. 


à 4% auf ländliche ſich. Hypothek. zu 
verg. Näh. z. erfrag. Herreuſtr. 33. 


zewerbehaus. ” 


5 Heute Monta g: 


schieds-Vorstellungf 


15 der Künſtler Specialitäten⸗Truppe. 9 
Vollſtändig neues Programm. 
e e C. Christen. 


Il. Abonnements- Concert. 
Grosses Orchester-Concert 


Donnerstag, den 20. Januar, 
Abends 8 Uhr, 


in dr Turnhalle, 


unter gütiger Mitwirkung von 
Frau Ziese-Schichau. 
Dirigent: Herr Professor Max Brode. 


Orchester: Königsberger Sinfonie-Kapelle 
60 Mann stark. 


tt 


Ouverture zu „Euryanthe“. Weber. 
Concert für Klavier C-moll Beethoven. 
V. Sinfonie C-moll Beethoven. 
Ouverture zu „Tannhäuser“ Wagner. 


Nummerirte Plätze à 3 Mk. bei Frau Neumann, Friedrich-Wilhelm- 


Platz 5. Unnummirte Plätze à 2 Mk., Balkonplätze à 1 Mk., Stehplätze im 


Saal à 1,50 Mk. bei Herrn Nadolny, Schmiedestr., und Abends an der Kasse. 
Flügel: Bechstein. 
BEE” Thüren nach Beginn geschlossen. "BB 


Für die unendlich vielen, trostreichen Beweise der Theil- 
nahme von Nah und Fern beim Hinscheiden meiner lieben Frau, 
und für die reichen Blumenspenden sage ich Allen, Allen meinen 


innigsten Dank. 
Otio Neubert, 
Forsthaus Neu-Panklau. 


Geſtern Abend 9 Uhr entſchlief 
nach langem Leiden meine liebe 
Frau, unſere gute Mutter, 
Sckwieger⸗ und Großmutter, die 
Schmiedemeiſterfrau 


Willems Hohman 


— — geb. Kewitz, 

im 60. Lebensjahr, was tief= WM 
betrübt anzeigen . 
Die trauernden Hinter: 5 

bliebenen. ir 
Elbing, den 17. Januar 1898. 


1 Die Beerdigung findet Don⸗ 

4 neritag, Nachmittag 2 Uhr, vom 8 
Trauerhauſe, Königsbergerſtr. 3, 
aus auf dem neuen St. Annen- 
kirchhof ſtatt. 


Dienſtag, den 18. Januar: 
(Dutzendbillets nicht gültig.) 
Benefiz des Regiſſeur Leopold Weigel. 


Das Opferlamm. 


Schwank in 3 Akten von Oscar Walther 
und Leo Stein. 


„Zwiſchen Weichſel und Nogat“. 
Dichtung in Wort und Bild von 
Profeſſor Dr. R. Dorr⸗Elbing. 
1. Der Aufritt (in 2 Bildern); 2. vom 
Mönch, de Eier lädt (in 2 Bildern); 
3. Anne⸗Marie (in 1 Bild) 4. Nät⸗Klas 
(in 1 Bild). 


Donnerſtag, den 20. Januar: 
(Bei halben Preiſen.) 


Die offizielle Frau 


Anfang 7 Uhr. 


77 
0 


Kaufmännischer Verein. 


Dienſtag, den 18. Januar er., 


Vortrag 


des Herrn Profeſſor Dr. Dorr: 
„Der 18. Januar 1701.“ 
Vor und nach dem Vortrag: 
[Streich⸗Quartett 
des Herrn Pelz. 
Anfang präcife 8 ¼ Uhr. 
Rzuch’s Familieuſalon an 
dieſem Tage P geſchloſſen. RE 
Der Vorſtand. 


Kirchenchor zu Heil. Drei-Kön. 


Dienſtag: Damen und Herren. 


Lehrerinnen⸗Perein. 

Zum Stiftungsfeſt werden ſpäter 
als Dienſtag Mittag bei Fräulein 
Gehrt keine Anmeldungen ange⸗ 
nommen. 


— — — 


u u 
Ressource Humanikes, 
Humoriſtiſcher 8 


Herren-Anend 


mit gemeinſchaftlichem Eſſen. 
deck 1,25 ,; kein Weinzwang. Liſten 
zum Einzeichnen liegen beim Herrn 
Oekonom aus. Das Comité. 


— ———— 


Gefangverein 
der Maſchineubauer. 


Sonnabend, den 29. Januar er., 


Großer 


ſaskenba 


Der Vorſtand. 


Astra 
* 
b TEE Ne 


BEE 
9 
er Fat 


Liedertafel. 


Mittwoch, den 26. Jauuar 1898, 


Abends 8 Uhr, 
in den Sälen der Bürger⸗Neſſource e ü 
ö m eu, Sofortige Hilfe durch leichte Schleim- 
=) EU ws m . e Athemnoth, 6 
= uftröhrenkatarrh, Brustverschleimung E35 ! _ 
(Geſangvorträge, Tanz.) bei Lungenerweiterung etc. etc. Proben] 


mit Gebrauchsanweisung werden an Mk 
wirklich Leidende auf Wunsch gratis und 8 
franco zugesandt vom n f 
Haupt- Depot: Apotheker Oscar Senf, | 
Berlin C., Ross-Strasse 26. 


Ken 


Die paſſiben Mitglieder und deren 
Familien werden dazu freundlichſt ein⸗ 
geladen. Eintrittskarten von Dauniers⸗ 
tag, den 20. d. Mk. ab bei Herrn 
Robert Holtin, Schmiedeſtraße. 

Der Bourktans. 


2 8 


Sonnabend, d. 22., bds. 8 Uhr: 


Ge⸗ ü 


Fort 


Zur Anſicht erhält jeder ge 


A Hochfeine * 
Mellina⸗ 
Aptellinen 


empfiehlt e billigſt 5 die 
O bsthalle, 
Alter Markt. 


n 


Mein Comtoir befindet ſich von 


Montag, den 17. d. M. ab 


Friedrich Wilhelm-Platz 1/12 


part. rechts (neben dem Rathhauſe), wohin ich Zahlungen erbitte. 


Hugo Alex. Mrozek. 


＋ 


Nach Bestimmung Seiner Excellenz des Herrn Ministers des Innern 5 
findet die letzte Ziehung der 


Schlesischen Lotterie | 


am 7., 8. u. 9. Februar 1898 j 

in Görlitz statt. 

Grösster Gewinn im günstigsten Fall Werth Mark | 
n Er L 5 * 


Eine viertel Million. 


| G a 1 8 = 
Origin A-0086 Plinpeiiei Halbe ü 5,50 2 Porto u. Liste 30 Pfg. 


ROBERT ee ee eee eee 1 


Künſtliche Zähne 


u” 
FA 
5 


empfiehlt und versendet auch unter Nachnahme \ z unter Plombirer Garautie, 9 

m a Unte d Li d Im tren 2c. 1 

Carl Heintze, Berlin W, Nr.. 4 dolf Ruk an 
Adresse für telegraphische Einzahlungen: „Heintze Berlin-Linden“. 9 „ a 2 
Kurze Heiligegeiſtſtraße 25. & 

O0 O00 OO OO OOO HO DO 10 


Wer hulet 


Katarrh ꝛc. Seit Jahren bewährt und 
von ärztlichen Autoritäten empfohlen. 
Packete & 30 und 50 0 nur echt bei 
Fritz Laabs, Drogerie zum Roten 
Kreuz, Junkerſtr. 34/35, Ecke Luſtgarten. 


8 


78 N an @ ! x I ralgcKrons Araioa-Brust- 
’ Magenieidende: Sea e 


Allen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des 
Magens, durch Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer 
oder zu kalter Speiſen oder durch unregelmäßige Lebensweiſe ein 
Magenleiden, wie: 


Magenkatarrh, Magenkrampf, 
Magenſchmerzen, ſchwere Verdauung oder 
Verſchleimung - 
ugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, deſſen 
vorzügliche heilſame Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren erprobt ſind 
s ift dies das bekannte 


Verdauungs⸗ und Blutreinigungsmittel, der 


2; 


Bronzen 
in allen Farben 


billigſt. 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


] Koögnigsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
| Specialität:Streichfertige Oelfarben. 


Heilanstalt 


für 
FTrauenkrankheiten 
von Dr. M. Lehmann, 


Königsberg i. Pr., Schönſtr. 11a. 
Sprechſt. 10 — 12, 4—5 Uhr täglich. 


3 
8 
S wirkt 
8 Blutes. =; : 
Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kränter-Weins werden Magens 
übel meiſt ſchon im Keime erſtickt. Man ſollte alſo nicht ſäumen, feine Re 
Anwendung allen anderen ſcharfen, ätzenden, Geſundheit zeritörenden & 
Mitteln vorzuziehen. Alle Symptome, wie: Kopfſchmerzen, Zu 
ſtoßzen, Sodbrennen, Blähungen, Rebelkeit mit Erbrechen. 


die bei chroniſchen (veralteten) Magenleiden um ſo heftiger auf find ebe 
3 * 113 x en auf beliebige 

treten, werden oft nach einigen Mal Trinken beſeitigt. . Zeit Penfi de 

2 \amie n Zeit Penſion beider 


und deren unangenehme Folgen— Yo 


8 
Stuhiverstopfung wie Bellemmung, Kolik, 
ſchmerzen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, ſowie Blutanſtauungen 
in Leber, Milz und 


. von der Kgl. 

gierung conceſ. Hebamme Frau 

Ludewski, Königsberg i. Pr., 
Oberhaberberg 26. 


Pianino geb., 1,38 hoch, elegant, 


billig Inn. Mühlend. 32. 


Hühnerhumd 
| altveutfh, dunkelbr., kurzh., ſehr ſtark, 
guter Apporteur iſt Umſt. halb. für den 
billigen Preis von 50 Mk. zu verk. 
Riede:, Königl. Forſtaufſeher, 

Parpahren b. Pieckel. 


Sycicher⸗Aüume 


„Milz und Pfortaderſyſtem (Hämorrhoidalleiden) werden 
durch Kräuter-Wein rasch und gelind beſeitigt. Kräuter-Wein behebt; 
jedwede Unverdanlichkeit, verleiht dem Verdauungsſyſtem einen; 
Aufſchwung und entfernt durch einen leichten Stuhl alle untauglichen 8 


Seu 
Stoffe aus dem Magen und Gedärmen. b 
Hageres, bleiches Aussehen, Blut- 
ſind meiſt die Folge ſchlechte 


mangel, Entkräftung Verdauung, mangelhafter Blut⸗ 
bildung und eines krankhaften Zuſtandes der Leber. Bei gänzlicher 
Appetitloſigkeit, unter nervöſer Abſpanztung und Gemüths⸗ 
verſtimmung, ſowie häufigen Kopfſchmerzen, ſchiafloſen Nächten, 
ſiechen oft ſolche Kranke langſam dahin. BE Stränter Wein giebt E 
der geſchwächten Lebenskraft einen friſchen Impuls. IF" Kräuter⸗ 
Wein ſteigert den Appetit, befördert Verdauung und Ernährung, regt 
den Stoffwechſel kräftig au, beſchlcunigt und verbeſſert die Blntbilbung, 
beruhigt die erregten Nerven und ſchafft dem Kranken neue Krüſte 
und neues Leben. Zahlreiche Anerkennungen und Dankſchreiben 
beweiſen dies. et = 
Bein it zu haben in Flaſchen & , 1.25 u. 1.79 WM 


Kräuter i 
Elbing, Thiergarth, Marienburg, Neuteich, Tiegenhoß; 5 
| kirch, Frauenburg, X 


Jungfer, Stutthof, Toikemit, Neu . 
Mühlhausen, Pr. Holland. Schlodien, Reichenbach, 
Christburg, Stuhm, Dirschau, Gross Zünder, Schön- 
baum, Praust, Ohra, Danzig u. s. W. U den Apotheken . 

Auch verſendet die Firma „Hubert Ullrich, Leidse Weſt⸗ 
ſtraße 82,“ 3 und mehr Flaſchen Kräuter⸗Wein zu Origtnalpreifen 
nach allen Orten Deutſchlands porto- und kiſtefrei. 6 


67” Vor Nachahmungen wird gewarnt 


os 


u gleich zu vermiethen. 
Fleiſcherſtraße 10. 
2. 3. H. Kuch. _ 


Geübte 


Pubmacherinnen 


| ſowie junge Damen, welche das Putz⸗ 
fach erlernen wollen, können ſich melden. 
i Frau Martha Hoffmann, 


Aubert Ullrich'schen za Kräuter-Wein, Shihaulir. & 
Mein Kräuter- Wein ift fein Geheimmittel: feine Beſtandtheile = 
100,0, Glycerin 100,0, Rothwein Knaben, 


find: Malagawein 450,0, Weinſprit 
240,0, Ebereſchenſaft 150,0, Kirſchſaf 
wurzel, amerik. Kraftwurzel, Enzian 


(en 


die Wickel⸗ und Cigarrenmachen, 
. 
Mädchen, 
die uur Wickel⸗ oder Cigarrenmachen 


erlernen wollen, ſowie ausgelernte 


Wickel- und 


Gigarrenmacherinnen 
ſtellen jeder Zeit ein 


[Loeser & Wolff. 


1 N Rz 


. 


BE": SE, rn 


22 ͤ ͤ v he N 
— 


E 
senträgern! 
&&pirni: 
kein Druck, 
Nachnahme). 
ſucht. 


— nenne 


nit den He 


gen Francu-Rückſendung 1 Geſundheit 
hoſenhalter, bequem, ſtets paſſend, geſ. Haltung, keine Athemnoth, 
kein Schweiß, kein Knopf. Preis 1,25 k. (3 Stück 3 Mk. per 
Schwarz Co, Berlin C., Aunenſtruße 33. Vertreter ge 
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Heer und Marine. 


— Ueber den in Aachen neu entdeckten 
Landesverrath bringt die belgiſche Preſſe ſpalten⸗ 
lange Berichte. Der verhaftete preußiſche Feldwebel 
Hannenbruck ſtand in Verbindung mit einem in 
Luxemburg geborenen, ſeit 18 Monaten in Verviers 
anſäſſigen Schankwirth, der die Vermittelung zwiſchen 
dem Feldwebel und der franzöſiſchen Regierung 
übernommen hatte. Der Schankwirth ging oft 
nach Aachen und beſuchte den Feldwebel in der 
Kaſerne; als er am 28. vorigen Monats wieder 
in der Kaſerne erſchien, wurde er feſtgenommen. 
Auch die Frau des Feldwebels Hannenbruck, mit 
der der Schankwirth ſtrafbare Beziehungen unter⸗ 
hielt, befindet ſich in Haft. Ein Dienstmädchen, 
das der Schankwirth mißhandelt und entlaſſen hatte, 
bat die preußiſche Polizei auf ihn aufmerkfam ge. 
macht. Der Schankwirth ſuhr oft in der Nacht 
oder in früheſter Morgenſtunde nach Aachen, wo er 
mit mehreren Unteroffizieren befreundet war; in 
ſeinem Ausſchank verkehrten Franzoſen. Verſuche, 
ſeine Freilaſſung zu erwirken, ſind geſcheitert. In 
derſelben Angelegenheit iſt inzwiſchen auch der 
Bezirksfeldwebel in Montjoie verhaftet worden. 
Andere Perſonen haben ſich ihrer Verhaftung 
durch die Flucht über die Landesgrenze ent— 
zogen. 

— In der Beantwortung des Briefes der Frau 
Dreyfus, in welchem dieſe behauptet, Dreyfus habe 
kein Geſtändniß abgelegt, verſichert Cavaignac, es 
eriſtire auf dem Kriegsminiſterium ein geſchriebenes 
Zeugniß, in welchem der bei der Degradation des 
Kapitän Dreyfus anweſende Kapitän Lebrun-Renault 
beſcheinigte, daß Dreyfus ihm gegenüber Geſtänd⸗ 
niffe abgelegt habe. — In Erwiderung auf den 
Brief Cavaignac's verſichert Frau Dreyfus formell, 
daß ihr Mann niemals dem Hauptmann Lebrun⸗ 
Renault, welcher der Degradirung des Hauptmanns 
Dreyfus beigewohnt habe, Geſtändniſſe gemacht habe 
und fügt hinzu, Hauptmann Lebrun-Renault ſowie 
andere Perſonen hätten vor Gericht unter Eid die 
Ausſage Cavaignac's in Abrede geſtellt. Auch Major 
Forzinetti, der frühere Direktor des Cherchemidi⸗ 
Gefängniſſes, welcher von einem Berichterſtatter der 
„Aurore“ über den Brief Cavaignac's an Frau 
Dreyfus befragt wurde, ſagte, Hauptmann Lebrun— 
Renault habe ihm erklärt, der frühere Hauptmann 
Dreyfus habe ihm niemals ein Geſtändniß gemacht. 
— In Nanzy und Toulouſe veranſtalteten die Stu⸗ 
denten Kundgebungen gegen Zola. Ein ernftlicher 
Zwiſchenfall ereignete ſich jedoch nicht. 

— Der franzöſiſche Miniſterrath hat beſchloſſen, 
Ceneral Sauſſier in den Ruheſtand zu verſetzen; 
Sauſſier wird jedoch als Titularmitglied im Oberſten 
Kriegsrathe verbleiben. Präſident Faure unter- 
zeichnete die Ernennung des Generals Jamont 
zum Vizepräſidenten des Oberſten Kriegsrathes 
wodurch dem General die Funktionen eines 
Generalliſſimus übertragen werden. Die Ernennung 
des Generals Zur Linden zum Militärgouverneur 
von Paris iſt ebenfalls unterzeichnet worden. 


— . —̃ — 


Die Brieflalche. 


Roman von F. von Kapf⸗Eſſenther. 
Nachdruck verboten 


„will ich Möhring 
das wird den Himmel 
ch ein Unrecht begangen 


6) 

„Zu allererſt,“ 
meine Schulden g 1 in 
verſöhnen, wenn wir wirkli 
haben.“ 

Am folgenden Sonntage a; 7 
in ſeinem neuen Lokale fa N 

Der ehemalige Maſchinenmeiſter hatte draußen 
in der Köpenicker Straße einen Raum gemiethet 
wo er das eben fertiggeſtellte Modell ſeiner Setz⸗ 
maſchine und den dazu gehörigen Gasmotor auf- 
geſtellt hatte. Er verhandelte mit einem engliſchen 
Konſortium wegen Verkauf des bereits erlangten 
Patentes. In dem ziemlich düſteren Lokale mit den 
kahlen Kalkwänden ſtand die Maſchine, welche an 
1155 e von einem einzigen Hilfsarbeiter bedient 
düsteren 5155 Gasflamme erhellte auch tagsüber den 

f zum, in welchem der Gasmotor eine 
merkliche Hitze verbreitete. Eine ſchmutzige Glas⸗ 
wand in e des Lokals bildete eine Art 
Kontor, wo Möhring ſich aufzuhalten, zu ſchreiben 
zu rechnen, zu arbeiten pflegte. f ! 

Elbe trat in feinen Sonn 

„Rathen Sie einmal, Herr 
heute komme!“ 

„Ach was,“ verſetzte 
wiſſen, ich habe den Kopf 
zum Rathen wenig aufgelegt.“ 

„Ich komme, um meine Schuld an Sie zu he. 
richtigen.“ 5 

„Machen Sie keine dummen Witze“, verſetzte 
Möhring, „ich kann mir ja ungefähr denten, wie 
lange ich darauf werde warten müſſen! “ 
Elbe in — nein, es iſt mein Ernſt“, verſetzte 
be, ſeine Brieftaſche hervorziehend und die 
Mahr daraus entnehmend. Sa 

1 g ſah ihm zweifelnd zu. Daun fuhr 
en auf ihn los. „Woher haben Sie das 

Dem Faktor hätte dieſe unmotivirte Aufregung 
auffallen müſſen; er Se antworten: „Was geht 
Sie das an? Aber er war ſelbſt fo befangen, 


tagsſtaate ein. 
Möhring, warum ich 


u Angeredete, „Sie 
oll Sorgen und bin 


ſich ebenfalls durch dreiſte Erpreſſungen gegenüber 


Von Nah und Fern. 


* Mainz, 14. Januar. Der Rentner Simon 
Blad in Berlin, der vor etwa zwei Jahren ge 
ſtorben iſt, hat bekanntlich die Städte Berlin, 
Mainz und Bingen zu Erben eingeſetzt. Die 
Hinterlaſſenſchaft beträgt über eine Million und 
ſoll zur Hälfte an Berlin, mit je einem Viertel 
an die beiden anderen Städte fallen. Noch fehlt 
zur Vollſtreckung des Teſtaments die kaiſerliche Ge⸗ 
nehmigung, weil die Schweſter des Erblaſſers das 
Teſtament angefochten hat. Nunmehr iſt der 
„Frankf. Ztg.“ zufolge ein Vergleich zu Stande 
gekommen. Trotz der Abfindungsſumme beträgt 
das Erbe der Stadt Mainz immer noch Mk. 275,000. 

„ Wozu find Nothbremſen da? In einer 
Nichtraucher⸗Abtheilung 2. Klaſſe des kürzlich nach 
Mitternacht vom Anhalter Bahnhof in Berlin ab- 
gegangenen Vorortzuges nach Gr. Lichterfelde 
wurden zwei in Südende wohnende Herren, ein 
privatiſirender Amerikaner und ein inaktiver Offizier, 
handgemein, weil der „Amerikaner“ die Nicht⸗ 
raucher⸗Abtheilung mit brennender Cigarre betreten 
und fie darin weiter geraucht hatte. Auf die höf— 
liche Aufforderung, ſein Rauchen einzuſtellen, ſoll 
der „Amerikaner“ mit Boxerſtößen geantwortet 
und der Offizier ſich vertheidigt haben, und zwar 
ſind beide dabei ſo aneinander gerathen, daß ſie im 
Geſicht und auf der Kleidung mit Blut überſtrömt 
waren. Mitfahrende zogen ſämmtliche Hebel der 
Nothbremſe in drei zuſammenhängenden Ab— 
theilungen, allein die Nothbremſe verſagte! 
Und fo dauerte der ſkandalöſe Auftritt bis zu der 
Einfahrt in Halteſtelle Tempelhof. Dort wäre 
es dem „Amerikaner“ beinahe ſehr ſchlimm er⸗ 
gangen. Die Beamten konnten ihn nur mit größter 
Mühe vor einer Lynchjuſtiz an Ort und Stelle 
retten, indem ſie ihn nach Tempelhof in polizeilichen 
Gewahrſam bringen ließen. Nach halbſtündigem 
Aufenthalt fuhr der Zug wieder weiter. Hoffentlich 
wird dem „Amerikaner“ von unſern Gerichten nach⸗ 
drücklich klar gemacht, daß er ſeinen weſtlichen 
„Sitten“ hier nicht ungeſtört fröhnen darf, — 
hoffentlich ſorgt aber auch die Bahnverwaltung 
für unbedingte Benutzbarkeit der Sicherheitsmaß— 
regeln! Der Tod des Lehrers Grütter, ſo ſagt 
ein Berliner Blatt mit Recht, ſollte doch eine 
ernſte Mahnung geweſen ſein. 

* Ein ungetreuer Poſtbeamter wurde in 
Kalk bei Köln verhaftet, weil er eine große 
Anzahl Werthbriefe erbrochen und die einzelnen 
Beträge unterſchlagen hatte. Faſt alle dort in 
letzter Zeit ankommenden Soldatenbriefe ſind von 
dem ungetreuen Beamten ihres Inhaltes beraubt 
worden. Bei einer Hausſuchung wurden zahlreiche 
unterſchlagene Objekte vorgefunden. 

* Ein Vertrauensmann. Die Botſchafter 
in Konſtantinopel ließen der Pforte gemeinſam mit- 
theilen, daß nach den ihrerſeits angeſtellten Er- 
mittelungen der Palaſtbeamte Gani Bey an 
den neuerdings wiederholt vorgekommenen Be— 
raubungen der für das Ausland beſtimmten 
Poſtſendungen an erſter Stelle betheiligt ſei. 
Gani Bey war früher Beamte in Janina, wo er 


ſein Gewiſſen viel zu wenig frei, als daß ihm irgend 
etwas ein⸗ oder aufgefallen wäre. 

Wie ein ertappter Sünder ſtammelte er: „Das 
Los iſt gezogen worden — das Los, welches ich 
damals in der Kneipe fand; beſinnen Sie ſich da— 
rauf? Ich fragte Sie noch, ob es das Ihre ſei.“ 

Möhring fiel auf den Stuhl, der vor dem ver— 
ſtaubten Pulte ſtand. „Mit welchem Betrage?“ 
fragte er mit ſchwacher Stimme. 

Wieder dachte Elbe nicht daran, zu antworten: 
„Was geht Sie das an?“ Er nannte den Betrag 
von viertauſend Mark. 

„Es wäre für den erſten Anfang genug ge— 

weſen,“ murmelte Möhring dumpf ſtöhnend. Elbe 
ſtand mit groß aufgeriſſenen Augen dabei. 
„Na, was haben Sie denn? Freilich, Ihrem 
Kapitaliſten müſſen Sie das Geld zurückgeben, oder 
haben Sie ihm einen ſo großen Gewinnantheil zu— 
geſichert, daß Ihnen nichts bleibt? — Na, ich 
hätt's Ihnen ja auch gegönnt, wenn es Ihr Los 
geweſen wäre, aber es iſt nun einmal doch nicht 
Ihres geweſen. Ich bin auch gleich auf die Polizei 
gegangen und habe mich erkundigt — auf den 
Buſch geſchlagen eigentlich nur — ich hatte das 
ſehr pfiffig angeſtellt, und erfuhr, daß ſich der 
Verluſtträger des Loſes nicht gemeldet hat. So 
dachte ich bei mir: na, du kannſt's behalten!“ 

Auf einmal erhob ſich Möhring und ſagte ruhig 
und gefaßt: „Sie haben ganz Recht, meiner Meinung 
nach dürfen Sie das Geld ruhig behalten.“ Er 
ſteckte die Hundertmarkſcheine ein, welche Fritz auf 
das Pult gelegt hatte, ſuchte den Schuldſchein heraus 
und gab ihn dem Faktor zurück. Dieſer ſuchte die 
ſonderbare gedrückte Stimmung zwiſchen ihnen durch 
theilnehmende Fragen über den Verkanf der paten⸗ 
tirten Maſchine zu verſcheuchen. Möhring aber 
blieb kalt und zugeknöpft, und ſo eutfernte ſich 
Elbe, betreten über das ſeltſame Benehmen des 
ehemaligen Kollegen. 

8 Möhring aber war allein zurückgeblieben. 
5 ſtarrte er jetzt auf feine Maſchine. Das 
1 0 Licht der kleinen Gasflamme miſchte ſich mit 
des 9910 Tageslichte, welches durch die Fenſter 

[ okals hereinfiel, wodurch eine eigenthümliche 
Be euchtung entſtand. 

11779 bel feine ſtand heute am Sonntag Still. 
wie Fangarme in die Luft. 


Nach⸗ 


Die Räder ſtanden, 
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Gising, den 18. unn 1898. 


Ausländern hervorthat und auf Betreiben des 
Konſularkorps abgeſetzt werden mußte. Trotzdem 
erlangte er in Konſtantinopel eine neue Vertrauens⸗ 
ſtellung in der Nähe des Sultans und benutzte 
dieſe, um die Beraubung der europäiſchen Poſt⸗ 
ſendungen planmäßig zu organiſiren. 

* Ein merkwürdiger Fall von angeblicher 
„Kleptomanie“ ſeitens einer Dame der „höheren 
Stände“ iſt der „Volksztg.“ zufolge kürzlich durch 
die Kriminalpolizei in Friedenau feſtgeſtellt worden. 
Der Schlächtermeiſter Grothe, welcher auf dem 
dortigen Wochenmarkt einen Verkaufsſtand inne 
hatte, war ſchon längere Zeit fortgeſetzt um große 
Stücke Fleiſch und ganze Schinken beſtohlen worden, 
und da es ihm trotz aller Aufmerkſamkeit nicht ge⸗ 
lingen wollte, den Dieb zu entdecken, ſo wurde ein 
Kriminalſchutzmann mit der Ermittelung desſelben 
beauftragt. Dieſe beobachtete nun am letzten 
Markttage, wie eine vornehm gekleidete Dame in die 
unter ihrem Cape verborgen gehaltene Taſche ein 
Stück Fleiſch verſchwinden ließ. Er ließ die Diebin 
einige Schritte von dem Stand ſich entfernen, ging 
dann auf ſie zu und forderte ſie auf, das ge— 
ſtohlene Fleiſch herauszugeben, was ſie anfänglich 
mit Entrüſtung zurückwies. Infolge dieſer Szene 
kam auch der Beſitzer des Fleiſches hinzu, welcher 
die abgefaßte Diebin nun auch des Diebſtahls eines 
am vorigen Markttage geſtohlenen Schinkens be— 
ſchuldigte. Die Dame geſtand jedoch nur den Dieb— 
ſtahl des Fleiſches ein und wurde dann von dem 
Beamten zur Polizei gebracht, wo ſie als eine Frau 
Rittmeiſter feſtgeſtellt wurde, die in der dortigen 
Ringſtraße eine Villa beſitzt und behauptet, an 
Kleptomanie zu leiden. Merkwürdig, daß die 
„Kleptomanie“ nur immer in den „höheren Ständen“ 
vorkommt! 

* Die Trompete von Mars⸗la Tour. Beim 
2. Garde » Dragoner - Regiment fand Donnerſtag 
Abend aus Anlaß der Uebergabe des Oelgemäldes 
„Attacke der zweiten Schwadron des 2. Garde⸗ 
Dragoner⸗Regiments bei Mars⸗la⸗Tour,“ das der 
damalige Schwadrons⸗Chef Prinz Sayn-Wittgen— 
ſtein dem Offizierkorps geſchenkt hatte, eine Feſt⸗ 
lichkeit ftatt. Als Gäſte der Offiziere waren 
mehrere frühere Kameraden, darunter General von 
Zedlitz, der das Regiment nach der Schlacht 
kommandirte, und Rittmeiſter von Bonin, der die 
Attacke mitritt, erſchienen. Außerdem waren eine 
Anzahl damaliger Unteroffiziere und Dragoner der 
zweiten Schwadron, die durch die heldenhafte Ver⸗ 
theidigung einer Batterie nördlich von Mars⸗la⸗ 
Tonr in der Kriegsgeſchichte rühmlichſt bekannt iſt, 
eingeladen, unter dieſen auch der Trompeter Roth⸗ 
bart. Dieſer überreichte dem Offizierkorps als 
beſonderes Andenken die franzöſiſche Trompete, mit 
der er, da die feine zerſchoſſen war, auch auf Be- 
1110 des Prinzen Sayn das Signal zur Attacke 
gab. 

Eſchenlohe, 15. Jauuar. Im Kirchwald 
bei Partenkirchen wüthet ſeit geſtern Abend ein 
gewaltiger Brand, dem bereits 200 Tagewerk 
zum Opfer gefallen fein ſollen. Infolge des that- 
kräftigen Eingreifens des Forſtperſonals ſowie der 
Feuerwehren und Hilfsmannſchaften aus den um— 


als warteten ſie auf irgend ein Opfer. 
Höllenmaſchine, wie ein böſer Dämon erſchien 
Möhring in dieſer Stunde die einſt ſo heiß geliebte 
Maſchine. Sie hatte ihn ins Verderben gelockt. 
Hätte er noch ein wenig Geld gehabt, ſein Los 
wäre gezogen worden, und der Betrag hätte für die 
erſten Vorarbeiten zu ſeinem Modell gereicht. 

Wie heiß hatte Möhring von ſeiner Maſchine 
geträumt, wie ſehnlichſt gewünſcht, ſie lebendig zu 
ſehen! Nun lebte, arbeitete ſie, aber zu ſeinem 
Verderbeu. Er hatte ſein Gewiſſen belaſtet, er 
hatte ein ſchweres Vergehen vor dem Geſetze auf 
ſich geladen; und daran war die Maſchine ſchuld. 

Warum hatte er nicht warten können? 

Er hatte ſeitdem keine ruhige Stunde mehr; 
nicht bei Tage, nicht bei Nacht. Der Betrag war 
zu groß, den er unterſchlagen hatte. Wenn man 
der verlorenen Brieftaſche nachforſchte — wenn es 
irgend Jemand auffiel, daß er ſo plötzlich zu Geld 
gekommen, oder daß der geheimnißvolle Kapitaliſt 
urplötzlich wieder vom Erdboden verſchwunden war! 
Wenn es zu einer Entdeckung kam, die ſeinen ehr— 
lichen Namen unſühnbar befleckte, was konnte ihm 
dann noch die Maſchine helfen? Verführt hatte ſie 
ihn, aber ſie konnte ihn nicht retten! Wenn ihn 
nun einmal Jemand frug: „Woher haſt Du das 
Geld?“ ſo war er verloren. Er konnte ja nicht 
1 daß er es auf ehrliche Weiſe erhalten 
habe. 

Je weiter die Sache gedieh, je vortheilhafter er 
das Patent verkaufte, und je beſſer ſich die Maſchine 
bewährte, um ſo mehr wuchs die Gefahr für ihn. 
Er wurde der Gegenſtand allgemeiner Aufmerkſam⸗ 
keit; es erwuchſen ihm Feinde und Neider. 

Heute wollte der Vertreter des engliſchen Kon— 
ſortoriums bei ihm erſcheinen, um den Vertrag ab— 
zuſchließen und die ausbedungene Summe zu be— 
zahlen. Konnte der Engländer nicht ſelbſt auf den 
Gedanken kommen, ihn zu fragen, woher er, der 
arme Maſchinenmeiſter, das Geld zur Herſtellung 
der Maſchine bekommen habe? 

Und wozu die ganze Qual? Sie war umſonſt, 
ganz vergebens. Hätte er gewartet, ſo wäre er 
heute im Beſitze einer Summe geweſen, welche ihn, 
wenn auch mit Schwierigkeiten, aber doch auf ehr— 
lichem Wege an das gewünſchte Ziel führen konnte. 


und Eiſenſtangen in derſelben ragten] Dann war fein Gewiſſen frei, ſeine Seele ruhig. 


Allerdings konnte er ja noch jeden Augenblick 


liegenden Dörfern ſteht eine weitere Ausbreitung 
als Wie eine zur Polizei gehen und den Fund anmelden. 


chen Zeitung. 
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des Feuers nicht mehr zu befürchten. Etwa 200 
Perſonen ſind an den Löſcharbeiten betheiligt. 

* Sofia, 15. Januar. Heute fand die Ueber— 
führung der Leiche des Fürſten Alexander 
nach dem neuen Mauſoleum ſtatt. Dem feierlichen 
Akte wohnten Fürſt Ferdinand, Gräfin Hartenau, 
Prinz Philipp von Koburg ſowie Vertreter Sr. 
Majeſtät des Deutſchen Kaiſers und der Königin 
von England bei. 

* Prince, der Mörder des Schauſpielers 
Terris in London, iſt von den Geſchworenen als 
unzurechnungsfähig erkannt und freigeſprochen 
worden. Auf richterliche Anordnung wurde er in 
ein Irrenhaus überführt. 

Aus Sibirien nach Europa verſchickt 
wurde — es klingt wie eine Parodie — der Poft- 
meiſter Andronnikow vom Poſtamt in Semipalatinsk 
(Sibirien). Andronnikow hatte Marken von einge— 
lieferten Briefen losgelöſt und die Briefe vernichtet. 
Seine eigene Frau zeigte ihn bei der Polizei an. 
Das Gebietsgericht verurtheilte Andronnikow zum 
Verluſt aller Rechte und zur Verſchickung ins 
Gouvernement Perm, alſo in das europäiſche 
Rußland. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 15. Januar. Unter großer Betheili- 
gung fand heute das Begräbniß des Herrn 
Jüncke ſtatt. Nach einer Trauerfeier in der 
Wohnung des Verſtorbenen ſetzte ſich der Trauer- 
zug nach dem Marienkirchhof in Bewegung. Dem 
Sarge folgten u. A. Vertreter der ſtädtiſchen Be— 
hörden, der Kaufmannſchaft, der Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft von hier und von auswärts. Auf dem 
Kirchhofe ſpielte die Militärkapelle und mehrere 
Vereine fangen Trauerlieder. Der Verſtorbene hat“ 
das ältere Geſchäftsperſonal in reicher Weiſe be- 
dacht, auch ſonſt noch größere Stiftungen, u. a. 
durch Erlaß erheblicher Hypotheken, gemacht. — 
Ein neuer Männer geſangverein hat ſich geſtern 
hier unter der Leitung des Herrn Muſikdirektor 
Heidingsfeld gebildet; der neue Verein will den 
a capella-Geſang und in dieſem namentlich das 
Volkslied pflegen. — Wegen Majeſtätsbeleidi— 
gung verhandelte heute Vormittag die Strafkammer 
gegen den Architekten und ehemaligen Premier⸗ 
lieutenant Karl Beil. Der Angeklagte hatte ſich 
in der Nacht zum 9. September in Langfuhr einer 
groben Majeſtätsbeleidigung ſchuldig gemacht. Er 
erklärte heute, ſinnlos betrunken geweſen zu ſein. 
Der Gerichtshof gewann die Ueberzeugung, daß die 
Trunkenheit des Angeklagten nur ſtrafmildernd in 
Betracht gezogen werden koͤnne. B. wurde zu drei 
Monaten Gefängniß verurtheilt, wovon ein Monat 
der Unterſuchungshaft angerechnet wird. 

Dirſchau, 15. Januar. Heute früh gegen 
5 Uhr brach im Hintergebäude des Fichtner' chen 
Grundſtücks, welches an die Fiſcherſtraße ſtößt und 
gegenwärtig dem Pächter Kaufmann Murawski als 
Speicher dient, Feuer aus, durch welches der Dach— 
ſtuhl und das obere Stockwerk vernichtet wurde. 
Die Nebengebäude wurden erhalten. — Die hieſige 
freiwillige Feuerwehr hat folgende Zuwendungen 
erhalten: von der Baſeler Feuerverſicherungsgeſell⸗ 
Augen⸗ 
blicklich aber konnte er das Geld gar nicht erlegen, 
und auch wenn der abgeſchloſſene Verkauf ihn dazu 
in die Lage ſetzte, ſo drohte ihm vielleicht Strafe, 
Gefängniß, unauslöſchliche Schande. 

Nein, nur das nicht! Dann lieber die Gewiſſens⸗ 
qual ertragen. 

Langſam umſchritt er die Maſchine. Wie vor— 
trefflich war das Modell gelungen, wie hatte er 
ſeine kühnſten Erwartungen übertroffen! Wie glück— 
lich wäre der Erfinder geweſen ohne jene furcht— 
bare fremde Brieftaſche! 

Ob Mr. Thompſon aber auch wirklich kommen 
würde? Das war der Vertreter des engliſchen Kon— 
ſortiums, welches das Patent ankaufen wollte. 
Man hatte vor einer Woche die Maſchine von fach— 
männiſcher Seite prüfen laſſen, und Möhring hatte 
dann ſtolz ſein Ultimatum geſtellt. Bis heute 
morgen ſollte man ſich entſcheiden. Zugleich hatte 
er auch den Antrag bekommen, als Theilhaber in 
die Maſchinenfabrik mit einzutreten, und er war 
auch bereits entſchloſſen, darauf einzugehen, wenn 
der Verkauf des Patents wirklich zu Stande kam, 
und er über ein entſprechendes Kapital verfügte. 

Es klopfte. Ob es Mr. Thompſon war? — 
Nein, nein — es wird der Briefträger ſein, der 
einen Abſagebrief bringt! 

Mit ſchlecht verhehlter Aufregung öffnete er 
die Thür und ſah in das ſteife, rothbäckige Geſicht 
des Engländers. n 

„Ich komme, Mr. Möhring,“ ſagte Jener ein— 
tretend, „wegen des Vertrages.“ 

Ha! War's doch eine Ablehnung oder eine Ab⸗ 
änderung? 

Möhring führte den Beſuch in das kleine, un⸗ 
anſehnliche Kontor. Ohne weiter viele Worte zu 
machen, zog Mr. Thompſon hier eine Rolle aus 
der Taſche, welche in gleichlautenden Exemplaren 
den Vertrag enthielt. Die Unterzeichnung des 
Generalbevollmächtigten war bereits erfolgt; Möhring 
hatte uur noch ſeine Unterſchrift zu geben. Nach⸗ 
dem dieſe erfolgt war, händigte ihm der Engländer 
einen Check ein auf die „Deutſche Bank“, wo die 
Verkaufſumme zu erheben war; ſie repräſentirte ein 
für Möhring großes, auch für jeden Bemittelten 
nicht unbeträchtliches Kapital. 

Der Engländer empfahl fich dann ebenſo ſteif 
wieder und ging. 


ſchaft 100 Mk., ebenſo viel von der trausatlantiſchen 
und 50 Mk. von der Geſellſchaft „Deutſcher Phönix“. 
— Geſtern fand eine Verſammlung der Orts-Ge⸗ 
werkvereine (Hirſch⸗ Duncker) ſtatt, in welcher zum 
Zweck der Gründung eines Ortsvereins deutſcher 
Klempner und Metallarbeiter Hr. Leitner 
aus Berlin einen Vortrag hielt, worauf ſofort die 
Gründung des Verbandes und die Wahl des Vor⸗ 
ſtandes vorgenommen wurde. 

Aus dem Kreiſe Grandenz, 14. Januar. 
Ein trauriger Fall ereignete ſich vorgeſtern auf dem 
Rittergute Debenz. Der Gutsherr v. Rybinski er⸗ 
hielt zwei polniſche Herren zum Beſuch. Jeden⸗ 
falls muß der ſtark geheizte Ofen zu früh ge⸗ 
ſchloſſen worden ſein — denn man fand am Mor⸗ 
gen beide Perſonen leblos im Bette vor. Leider 
konnte der ſofort erſchienene Arzt nur den einen 
der Herren retten, der andere war bereits eine 
Leiche. 

Thorn, 14. Januar. Mit einem intereſſanten 
Falle hatte ſich heute die Strafkammer zu be⸗ 
ſchäftigen. Angeklagt war der Bureaugehilfe Otto 
Voigt aus Strasburg wegen wiſſentlich falſcher 
Anſchuldigung. Derſelbe war früher Unteroffizier 
im hieſigen Infanterie⸗Regiment No. 61. Nach 
ſeiner Entlaſſung erſtattete er an den Chef des 
Regiments, Oberſt Janke, eine Anzeige gegen einen 
Kammer ⸗ Unteroffizier, daß dieſer der Kammer Mäntel 
entnommen und in Extramäntel habe umarbeiten 
laſſen, ſowie daß er auf der Kammer für Ziviliſten 
habe Stiefel arbeiten laſſen. Da dieſe Beſchuldi⸗ 
gungen nach Anſicht der Militärbehörde unzutreffend 
waren, ſtellte ſie den Strafantrag gegen Voigt und 
der Staatsanwalt erhob auch Anklage wegen wiſſent⸗ 
lich falſcher Anſchuldigung bezw. wegen Beleidigung. 
Nach einer eingehenden Beweisaufnahme erkannte 
der Gerichtshof auf Freiſprechung. Dieſes Urtheil 
wurde folgendermaßen begründet: Dem in Betracht 
kommenden ehemaligen Kammerunteroffizier habe die 
Zeugenvernehmung zwar Strafbares nicht nachge⸗ 
wieſen; aber die Beweisaufnahme habe auch nicht 
den Nachweis ergeben, daß der Angeklagte Voigt 
ſeine in der erſtatteten Anzeige aufgeſtellten Be⸗ 
hauptungen wider beſſeres Wiſſen abgegeben habe. 
Der Beleidigung habe er ſich ebenfalls nicht ſchuldig 
gemacht, denn mit der Erſtattung der Anzeige habe 
er in Wahrung berechtigter Intereſſen gehandelt. 
Aus dieſen Gründen ſei auf völlige Freiſprechung 
erkannt. 

Krojanke, 14. Januar. Viel Unglück hat 
der Pächter des prinzlichen Gutes Krojanke, Hans 
Hachtmann, Sohn des Vorpächters Oberamtmann 
Hachtmann, in der letzten Zeit gehabt. Nachdem 
ihm Anfang Dezember v. 38. ein prachtvolles Pferd, 
ein dunkler Hengſt, der demnächſt gekört werden 
ſollte und einen Werth von etwa 2000 Mk. hatte, 
infolge eines Fußgeſchwüres verendet war, gingen 
einige Tage vor dem Weihnachtsfeſte 39 Schweine 
an der Klauenſeuche zu Grunde. Geſtern liefen 
zwei Fohlen in den nahen Garten. Als der Knecht 
nun die beiden Thiere in den Stall treiben wollte, 
ſprang das eine unverſehrt über den Zaun, während 
das andere beim Hinüberſpringen ſo unglücklich 
fiel, daß es das Genick brach und auf der Stelle 


todt war. 
S. Krojanke, 16. Januar. Auf dem 


Wie betäubt ſtand Möhring vor ſeiner Maſchine, 
gleichſam Auge in Auge mit ihr. Sie hatte ihn 
mit einem Schlage zum wohlhabenden Manne ge⸗ 
macht. Auf einmal erſchien ſie ihm nicht mehr als 
böſer Dämon. Alle Zweifel und Gewiſſensbiſſe 
verſchwanden wie Nebel in der Sonne. Der Er- 
folg hatte für ihn entſchieden, allein für ihn. Er 
hatte richtig und vernünftig gehandelt. Es koſtete 
ihm nur einen Federſtrich und er war Theilnehmer 
einer großen Firma. Er wußte, daß es ihm nicht 
fehlen konnte, ſich in dieſer Stellung auszuzeichnen, 
weiterzuſtreben, zu neuen Erfolgen und Ehren zu 
gelangen. Er war ein gemachter Mann. 

Welches Glück, daß er ſich durch thörichte Be⸗ 
denken nicht hatte abhalten laſſen, das gefundene 
Geld zu behalten und im eigenen Intereſſe zu ver⸗ 
werthen. Jener, der es verloren, hätte es vielleicht 
in derſelben Zeit verſchleudert. Für ihn, Möhring, 
war's eine Kleinigkeit, die Summe jetzt zurückzuer⸗ 
ſtatten, und es würde ſich wohl eine Form finden, 
dieſes mit möglichſter Umgehung der Behörden zu 
bewerkſtelligen. 

Seine Bruſt hob ſich ſtolz. Es erſchien ihm 
jetzt als eine That des Muthes, der Mannhaftigkeit, 
daß er die Brieftaſche behielt. Er beglückwünſchte 
ſich dazu. n 

Vierundzwanzig Stunden ſpäter hatte er einen 
zweiten Kontrakt unterzeichnet, der ihn zum Theil- 
haber einer Maſchinenfabrik machte, die zu den 
angeſehenſten Etabliſſements dieſer Art gehörte. 
Und jetzt, als er von dem Rechtsanwalte, wo er 
den Vertrag abgeſchloſſen hatte, kam, kannte ſein 
Hochgefühl keine Grenzen. Stolz erhobenen Haupts 
ſchritt er durch die Straßen, direkt nach jener 
Weinſtube, an deren Schwelle ſich damals ſein 
Geſchick entſchieden hatte. 

Bisher hatte er es ängſtlich vermieden, an dem 
Lokale auch nur vorbeizugehen. Heute betrat er es 
gleichmüthig und beſtellte ſich auch eine Flaſche des 
theuerſten Rheinweins. 

Ob ihn Jemand mißtrauiſch anſehen würde? 
Thorheit! Wer ſollte ſich ſeiner noch erinnern, wer 
ihn wiedererkennen? Heute kam er in eleganten 
Kleidern, in einem Winterüberzieher, der von der 
erſten Schneiderfirma ſtammte, einem nagelneuen 
Zylinderhut auf dem Kopf. Es war ſchwer, in 
ihm den ehemaligen Maſchinenmeiſter zu erkennen. 

Er hatte eine Portion Kaviar beſtellt und ver⸗ 
zehrte nun das theuere Gericht mit den winzigen, 
ſorgfältig geröſteten Semmelſcheibchen, welche man 
ihm dazu ſervirte. Es war noch nicht ſehr lange 
her, da hatte er ſeinen Hunger mit dicken Brot⸗ 
ſchnitten geſtillt, welche mit Schweineſchmalz be⸗ 
ſtrichen waren — welch' ein Flug zur Höhe! 
Nicht viel über drei Monate war es her, ſeit er 
faſt verzweifelnd dort in jener Ecke ſaß, nichts 
beſſer als ein Arbeiter, und über ſeine zer— 
trümmerten Hoffnungen brütend. 


im 


Frank'ſchen Saale abgehaltenen Holzverkaufstermin 
wurden alle Holzarten, beſonders aber das Nutzholz, 
bedeutend über die Taxe getrieben. So wurde 3. 
B. 1 Rm. Nutzholz, das mit 30 Mk. taxirt war, 
mit 47 Mk. verkauft. Es waren u. a. auch Holz⸗ 
händler aus Berlin, Dt. Krone und Schneidemühl 
erſchienen. 

Schulitz, 14. Januar. Von der Königl. Ober⸗ 
förſterei wurde geſtern eine Treibjagd veranſtaltet; 
beim letzten Treiben hatte ein Schütze das Unglück, 
den königl. Förſter Herrn R. anzuſchießen. 
Die Verletzung durch drei Schrotkörner ſoll nicht 
lebensgefährlich ſein. 

Schneidemühl, 14. Januar. Am geſtrigen 
dritten Verhandlungstage in dem Meineids— 
prozeſſe Henfel - Bettin und Genoſſen, von dem 
wir kürzlich Notiz nahmen, wurde das Urtheil ge⸗ 
fällt. Es wurde auf Zuchthausſtrafen von 9 bis 
2 Jahren erkannt. Und das Alles eines kupfernen 
Keſſels wegen! 

Inowrazlaw, 14. Januar. Ein bedauer⸗ 
licher Unglücksfall hat ſich dieſer Tage in Papros 
ereignet. Der Arbeiter Pickel aus Oſtwehr war 
beim Kleedreſchen auf der Herrn Gutsbeſitzer Lotze 
gehörigen Dampfdreſchmaſchine beim Einlaſſen des 
Klees beſchäftigt, als er auf einmal in die Ma- 
ſchine mit einem Arm gerieth, welcher ihm bis 
hinter den Ellenbogen abgeriſſen wurde. 

Bromberg, 14. Januar. Landtagsabgeordneter 
Propſt Herrmann hat nach kurzem Aufenthalt in 
Berlin wieder nach Hauſe reiſen müſſen. Er hat 
ſich am Fuß eine Verletzung zugezogen, die der 


Arzt für ſo erheblich erklärte, daß ſie nur im 
Krankenhauſe zu heilen ſei. 
Poſen, 14. Januar. Oberlandesgerichts⸗ 


präſident Dr. Gryczewski hat infolge einer Eingabe 
von Berufsmuſikern eine Verfügung erlaſſen, 
wonach die Poſener Gerichtsboten, Kaſtellane 
und Gerichtsdiener von jetzt ab nicht mehr bei 
Tanzmuſiken, Konzerten und ſonſtigen muftkalifchen 
Aufführungen mitwirken dürfen. Jeder der Boten 
hat einen diesbezüglichen Revers unterzeichnen 
müſſen. Die Nebeneinnahmen bei Tanzmuſiken, 
waren nicht unerheblich. Mancher Bote verdiente 
in ſeinen Freiſtunden Abends bezw. die Nacht bis 
zu 16 und 17 Mark. Vor einiger Zeit hatten ſich 
Muſiker von Beruf an die Gerichtsbehörde gewandt 
und mitgetheilt, daß ihnen die muſizirenden Gerichts- 
boten eine gewaltige Konkurrenz bereiteten. Auch 
wurde bei einer Reviſion herausgefunden, daß ein 
Kaſtellan und ein Gerichtsdiener, welche Nachts im 
Kaſſenlokale ſchlafen ſollten, dort nicht angetroffen 
wurden; ſie hatten ſich entfernt, um bei einem Tanz 
vergnügen Nachts aufzuſpielen. 

Pr. Holland, 13. Januar. Der hieſige Bor- 
ſchußverein hat im Jahre 1897 einen ſehr 
günſtigen Abſchluß erreicht, ſo daß der Verein in 
der Lage iſt, ſeinen Mitgliedern für deren Geſchäfts⸗ 
antheile 6 pCtr. Zinſen zu zahlen. Der Geſchäfts⸗ 
umſatz betrug über eine Million Mark. | 

(1) Stuhm, 16. Januar. Ein Unfall mit 
nachfolgendem Tode ereignete ſich geſtern auf dem 
Rittergute Hinterſee. Der Stiefſohn des Arbeiters 
Fiedler, welcher dort als Schweizergehilfe bedienſtet 
war, beſchäftigte ſich gegen Mittag mit dem Ab⸗ 
laden von Rübenſchnitzel. Beim Schaufeln 


Als er die Flaſche Wein geleert hatte, war ſein 
Entſchluß gefaßt. Er wollte direkt zu Bohnemann 
gehen und um Ottilie werben. Sie war noch frei, 
obgleich man ſeiner Zeit in der Druckerei einiges 
davon gemunkelt hatte, daß ſie ein Verhältniß habe. 
Seither aber war es davon ſtill geworden, und 
äußerlich ſtand jetzt ſeiner Werbung ſicherlich nichts 
mehr im Wege. Er durfte jetzt nicht nur die 
Augen zu ihr erheben, er war für ſie eine gute, 
ja eine glänzende en i 


Möhring hatte noch am ſelben Tage zwei ele- 
gant möblirte Zimmer gemiethet, welche er ſofort 
beziehen wollte; er war dieſes ſeiner jetzigen 
Stellung ſchuldig. Bisher hatte er noch immer bei 
Frau Breyer gewohnt; allerdings nicht in dem 
kleinen Stübchen, in welchem er damals den großen 
Kampf mit ſeinem Gewiſſen durchgekämpft. 

Frau Breyer ſelbſt hatte eine größere Wohnung 
bezogen. Ihre kühnen Träume waren verwirklicht. 
Sie hatte noch zwei neue Nähmaſchinen angeſchafft 
und beſchäftigte einige Arbeiterinnen, ſo daß ihr 
kleines Geſchäft ſich beſſer rentirte. Möhring hatte 
ihr dazu die entſprechende Summe vorgeſtreckt, ja 
aufgedrungen. Nachdem er das gefundene Geld 
einmal angegriffen, drängte es ihn, möglich viel 
Gutes damit zu ſchaffen. Und von dieſer dunklen 
Empfindung getrieben, hatte er dem Elbeſchen 
Ehepaare, ebenſo wie Frau Breyer, durch ver— 
hältnißmäßig kleine Darlehen geholfen. 

Frau Breyer und ihre Tochter waren ihm un⸗ 
begrenzt dankbar und nahmen von ihm keine Miethe 
für die Stube, nur damit von ihrer Schuld nach 
nach etwas abgetragen würde. 

Möhring verſpottete ſich ſelbſt, daß er mit dem 
fremden Gelde billige Wohlthaten erwies; aber 
dennoch that es ihm wohl, zu ſehen, daß Frau 
Breyer und ihre Tochter ſich jetzt nicht mehr ſo 
ſchwer zu plagen und zu mühen brauchten. Trotz 
alledem betrat er heute ſchweren Herzens die Breyer⸗ 
ſche Wohnung; denn er mußte ja kündigen und er 
wußte, daß dieſes den beiden Frauen einen großen 
Schmerz berciten würde. 

Frida deckte eben den einfachen Tiſch, als er 
in ihre Wohnung trat. Die ganze kleine Familie 
kam ihm freudig entgegen; alle dieſe einfachen 
Herzen waren ihm grenzenlos ergeben. Als er 
ihnen ſchonend mittheilte, daß eine große Wendung 
in ſeinem Leben es nothwendig mache, eine größere 
und beſſer gelegene Wohnung zu beziehen, ver⸗ 
wandelte ſich die Freude allerdings zum großen 
Theile in Betrübniß; aber die Glückwünſche und 
Dankesworte von Mutter und Tochter drängten 
das große Bedauern wieder in den Hintergrund. 
Er wehrte faſt heftig die Dankesworte ab; ſie 
brannten ihm auf der Seele. Er wollte nichts da- 
von hören. 

Frida bat nun zögernd, ob er nicht einen 


im 


Löffel Suppe mit ihnen genießen wollte, 


Wagenkaſten glitt er aus und fiel ſo unglücklich 
mit dem Kopfe auf den Rand desſelben, daß er 
beſinnungslos liegen blieb. Der hinzugezogene 
Arzt konſtatirte einen erheblichen Schädelbruch in 
der Schläfengegend. Nach einigen Stunden ſtarb 
der Bedauernswerthe. — Am 20. Januar findet 
hier im Hotel „Königl. Hof“ eine Verſammlung 
des Bundes der Landwirthe, Kreisgruppe Stuhm, 
ſtatt. Der Provinzial-Vorſitzende, Königl. Kammer⸗ 
herr v. Oldenburg-Januſchau hat fein Erſcheinen 
zugeſagt. Am folgenden Tage wird eine gleiche 
Verſammlung in Chriſtburg „Hotel de Berlin“ ab⸗ 
gehalten werden. 

Braunsberg, 15. Januar. Als geſtern Abends 
die Sonne über dem Haffe unterging, bemerkte 
man über derſelben aus den Wolken eine leuchtende 
Kugel hervortreten, welche in rothem Lichte erſchien 
und faſt zwei Minuten beobachtet werden konnte. 
Die Erſcheinung war der „Erml. Ztg“ zufolge 
1 kleiner wie die bereits untergegangene Sonnen⸗ 
ſcheibe. 

Raſtenburg, 14. Januar. Im Wahlkreis 
Friedland⸗Gerdauen⸗Raſtenburg wollen die Sozial— 
demokraten den Rittergutsbeſitzer Braun⸗ 
Mehleden als Kandidaten für die nächſte Reichs- 
tagswahl aufſtellen. Seit einiger Ziit wird im 
Wahlkreiſe von den Sozialdemokraten eine rührige 
Agitation entfaltet. 

Pillkallen, 12. Januar. Der Gehilfe C. des 
hieſigen Kürſchnermeiſters K. iſt durch einen Agenten 
von einer Handelsfirma in Manitoba in Kanada 
zur Errichtung eines Kürſchnergeſchäfts nach 
deutſchem Muſter gewonnen worden. Der Gehilfe, 
welcher kontraktlich zur Leitung des Geſchäfts auf 
fünf Jahre verpflichtet iſt, erhält freie Ueberfahrt 
ſowie ein jährliches Gehalt von 5000 Mk. nach 
unſerem Gelde. In nächſter Woche tritt C. ſeine 
Reiſe nach Kanada an. 

Allenſtein, 15. Januar. Ein heiterer Vor⸗ 
gang ereignete ſich nach der „A. Z.“ geſtern in 
der früheſten Morgenſtunde in der Wartenburger⸗ 
ſtraße. Daſelbſt ſteht vor der Wohnung des 
Garniſonälteſten ein Wachtpoſten. Kurz nach Mitter- 
nacht erſchien ein Ziegenbock vor dem Wachtpoſten. 
Wohl um Schutz vor dem Regenwetter zu ſuchen, 
griff der Bock den Poſten ſo heftig an, daß dieſer 
ſich gezwungen ſah, das Schilderhaus zu verlaſſen, 
von dem jetzt der Bock Beſitz nahm. Wiederholte 
Verſuche des Poſtens, ſeinen Wachtkameraden aus 
feinem rechtswidrigen Beſitzthum zu verdrängen, ber- 
eitelte dieſer dadurch, daß er ſich auf die Hinterbeine 
ſtellte und dem Poſten die Hörner wies. Als kurz 
nach 4 Uhr mehrere Perſonen aus der Stadt nach 
dem Bahnhof gingen, verſuchten ſie auf Bitten des 
Soldaten, den Bock zu entfernen. Doch dieſer ver⸗ 
ſtand die Sache unrecht, er richtete ſich auf und 
mit einem Sprunge war er hinter den Paſſanten, 
und nun begann die Jagd; während die Verfolgten 
unter lauten Hilfe- und Angſtrufen das Haſenpanier 
ergriffen, ſetzte der Bock mit vorgeſtreckten Hörnern 
und lautem Meckern ihnen nach, bis es ihnen ge- 
lang, in den Anlagen des Gymnaſiums Schutz zu 
ſuchen. Stolz und ſiegesbewußt trollte dann der 


Bock von dannen. — Wenn auch nicht wahr, jo 


doch recht nett erfunden. 
Königsberg, 15. Januar. 


es war 
gerade Eſſenszeit. 

Die Mutter wehrte dem jungen Mann ab; 
Herr Möhring werde jetzt wohl mit ſo einfacher 
Koſt nicht zufrieden ſein, er könne ja nach einem 
Reſtaurant „Unter den Linden“ oder der Leipziger 
Straße gehen. 

„Sie wiſſen ja, Frau Breyer, wie einfach ich 
bisher gelebt habe,“ ſagte er abwehrend, „ich nehme 
dankbar Fräulein Fridas Anerbieten an.“ 

Er ſprach die Wahrheit. Die ganzen Monate 
hindurch hatte er, trotz ſchwerer Arbeit, immer nur 
wie ein beſſerer Arbeiter gelebt. Er hatte ſich 
perſönlich nichts gegönnt, ſondern das fremde Geld 
ausſchließlich für feine Maſchine und die damit ver- 
bundenen Nebenzwecke verwendet. Jetzt natürlich 
durfte es anders werden. Was er nun in Händen 
hielt, war nicht mehr das gefundene Geld allein, 
es war ſein Verdienſt, der Ertrag ſeiner Arbeit. 
So ſaß er nun an dem einfach gedeckten Tiſch 
zwiſchen Frau Breyer und Frida, rings die Näher⸗ 
mädchen und die zwei jüngeren Knaben. 

Da man nicht im Traume an den Gaſt gedacht 
hatte, gab es nur die allereinfachſte Hausmannskoſt: 
Suppe, Fleiſch und Gemüſe; aber Möhring aß mit 
vortrefflichem Appetit, obgleich der Gegenſatz zwiſchen 
dieſem Tiſche und dem eleganten Weinreſtaurant 
ein großer war. Ihm war, als hätte er niemals 
beſſer gegeſſen. Ein ihm unbekanntes Behagen 
überkam ihn zwiſchen dieſen einfachen, herzlichen 
Menſchen. Vielleicht kam es davon, daß der heutige 
Erfolg die ſchmerzliche Gewiſſensqual, unter welcher 
er bisher gelebt, verſcheucht hatte; oder machte es 
die Freude Fridas, ihn als ihren Tiſchgaſt zu 
ſehen? Ja, ſie freute ſich ganz naiv, während die 
Mutter immer von neuem darüber jammerte, daß 
es nichts weiter gebe, als Kohl. Sie gab ſich erſt 
zufrieden, als Möhring heiter wurde, wie lange 
nicht vorher. 

„Ja, ja“, ſagte Frau Breyer, „Ihre Maſchine 
muß Ihnen große Sorge gemacht haben, Sie waren 
ganz verändert in letzter Zeit, gar nicht mehr zu 
erkennen. Wir waren immer recht beſorgt um Sie; 
nun aber iſt ja alles gut!“ 

Frida ſah ihn aus ihren braunen Augen 
ſchweigend an. Sie ſchien nicht ganz überzeugt zu 
ſein, daß ſchon alles gut ſei. Die Mutter begann 
dann wieder zu ſeufzen, woher man einen neuen 
Miether nehmen ſolle. Die zwei alleinſtehenden 
Frauen konnten nicht Jedermann aufnehmen, es 
mußte ein ganz verläßlicher, ehrbarer Menſch ſein. 
Möhring verſprach, unter dem großen Perſonal, 
deſſen Chef er ſeit heute Vormittag geworden war, 
einen paſſenden Miether für Frau Breyer wählen 
zu wollen. 

Das Thema hatte die bevorſtehende Trennung 
wieder nahe gerückt, und als Möhring ſich ſchließ⸗ 
lich verabſchiedete, gab es Thränen von ſeiten der 


Redakteur 


Auf ein 200 jähriges | 


Beſtehen blickt in dieſem Jahre das hieſige königl. 
Friedrichskollegium zurück. Es hat ſich aus einer 
am 11. Auguſt 1698 begründeten Privatſchule des 
kgl. Holzkämmerers Theodor Gehr entwickelt. Der 
berühmteſte der Lehrer am Kollegium Fridericianum 
war Gottfr. Herder (1763 —64) der berühmteſte 
Schüler der Anſtalt Immanuel Kant (1732 —40). 
Die Säkularfeier wird ſo glanzvoll wie möglich 
begangen werden und in der Hauptſache in einer 
in den Räumen des Schützenhauſes zu veranftalten- 
den Aufführung von „Agamemnon“ von Aeſchylus 
mit den Chören, die ſchon jetzt von dem Sängerchor 
der Anſtalt fleißig geübt werden, einem Schauturnen 
und einem Redeakt in der Aula des Gymnaſiums 
beſtehen. 

Tilfit, 15. Januar. Unter der Spitzmarke 
Der „Herr“ Lehrling ſchreibt die „T. Z.“: Im 
November v. J. hatte der in der Geigerſchen 
Brauerei beſchäftigte Maſchiniſt T. den Kupfer⸗ 
ſchmiedelehrling Guſtav E. deswegen zur Rede ge- 
ſtellt, weil er trotz ſeines Verbots immer wieder 
durch den Maſchinenraum gegangen war und ſchließ— 
lich die dahin führende Thür aus den Angeln ge— 
riſſen hatte. Hierbei redete T. den Lehrling ganz 
natürlich mit „Du“ an, was dieſen verletzte. (J 
Er verbat ſich das „Du“ in frechem Tone, erhielt 
dann von T. eine Ohrfeige und wurde zur Thür 
hinausgeworfen. Etwa zwei Wochen lang lauerte 
der Junge nun auf eine Gelegenheit, ſich der ihm 
widerfahrenen Behandlung wegen an T. zu rächen. 
Endlich, am Abend des 11. Dezember, warf er dem 
nichtsahnenden T., welcher den Vorfall mit deu 
Jungen bereits vergeſſen hatte, einen Ziegelſtein an 
den Kopf und verletzte ihn ſo erheblich, daß T. 
ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte. Der 
boshafte Bengel wurde vom Schöffengericht zu vier 
Wochen Gefängniß verurtheilt. 

Inſterburg, 15. Januar. Der verantwortliche 
der „Oſtdeutſchen Volksztg.“, Herr 
Guſtav Luhde, ſtand heute vor der hieſigen Straf— 
kammer unter der Anklage, die Gendarmen 
Terner von hier und Weber von Georgenburg 
durch Veröffentlichung eines Artikels, in welchem 
den Beamten arge Ausſchreitungen gegen einen 
Polizeigefangenen vorgeworfen wurden, beleidigt zu 
haben. In der heutigen Verhandlung vor der 
Strafkammer wurde nun der Beweis der Wahr- 
heit in vollem Umfange erbracht und erkannte der 
Gerichtshof auf koſtenloſe Freiſprechung. 

Memel, 15. Januar. In einer liberalen 
Verſammlung, die am Donnerſtag hier ſtattgefunden 
hat, iſt Herr Heinrich Ancker in Ruß als Reichs⸗ 
tagskandidat der Liberalen für 
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Mutter und der Tochter. Faſt wollte er ſelbſt 
wehmüthig geſtimmt werden. Das Glück, das ihm 
über Nacht geworden, erſchien ihm auf einmal 
nicht mehr ſo blendend. 

Direkt von Frau Breyer begab ſich Möhring 
nach dem Kontor Bohnemanns. f 

Er und ſein früherer Chef waren nicht im beſten 
Einvernehmen geſchieden. 

Nachdem Möhring den entſcheidenden Entſchluß 
gefaßt, war er zu Bohnemann gegangen, um ſeine 
Stelle zu kündigen. Der Drucker fragte verwundert, 
was ihm einfalle? Denn er dachte garnicht daran, 
daß Möhring im Begriffe fein könne, die viel be- 
ſprochene Maſchine wirklich zu bauen. 

„Ich habe durch ein Zeitungsinſerat“, verſetzte 
Möhring, „einen Kapitaliſten gefunden, welcher 
geneigt iſt, meine Erfindung auszuführen. Meine 
ganze Thätigkeit wird dabei in Anſpruch genommen, 
und ich bin daher nicht mehr im Stande, Herr 
Bohnemann, den Dienſt bei Ihnen zu verſehen.“ 

Der Drucker hatte ihm ins Geſicht gelacht. 
„Hat er denn auch wirklich Geld, Ihr Kapitaliſt? 
Meiſt fallen Leute mit Geld nicht gleich auf ein 
Zeitungsinſerat hinein. Es muß ein ſonderbarer 
Patron ſein, Ihr Kapitaliſt! Den möchte ich ſehen!“ 

Möhring hatte eine gereizte Antwort gegeben, 
und es kam zu einem nicht eben freundſchaftlichen 
Abſchiede zwiſchen dem Chef und dem Maſchinen— 
meiſter. 

„Nichts für ungut,“ hatte Bohnemann ſchließ⸗ 
lich geſagt, „wenn Ihre Maſchine am Ende nicht 
geht, oder Ihr Kapitaliſt bald zu Ende iſt mit 
ſeinen Groſchen, ſo kommen Sie nur wieder her, 
Möhring, geniren Sie ſich gar nicht! Einen Er- 
finder kann ich freilich nicht brauchen, aber einen 
tüchtigen Maſchinenmeiſter, wie Sie es ſind, immer. 
Alſo kommen Sie nur wieder, wenn Sie ſich die 
Hörner abgelaufen haben, ich denke, gar zu lange 
wird es nicht dauern.“ 

Und heute kam Möhring wieder! 

Man konnte durch den Hausflur ebenſo, wie 
durch den Maſchinenſaal nach dem Kontor ges 
langen. Möhring ging hocherhobenen Hauptes 
durch den Maſchinenſaal. Freundlich grüßte er nach 
allen Seiten. Das ganze Perſonal war ſtarr vor 
Staunen. Man vergaß, ihm zu danken. Da kam 
ja der ehemalige Meiſter wieder! Er ſah in ſeinem 
eleganten Anzuge vornehmer. aus, als der Chef 
ſelbſt. Man flüſterte hinter ihm her, Niemand 
hatte bisher die Erfindung recht ernſt genommen. 
Möhring, ohnehin nicht beſonders beliebt, wurde 
zumeiſt für einen Phantaſten und Projektenmacher 
gehalten. 

Jetzt trat er in gelaſſener Haltung bei Bohne— 
mann ein. Dieſer war nicht weniger überraſcht 
über den unerwarteten Beſuch. 

(Fortſetzung folgt.) 


